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Grundsteuer -Ordnung
der : " '* 3

Gemeinde Sonnenberg.
3luf Grund der Beschlüsse der Gemeindevertretung vom 7. April
MIO und 25. März 1918 wird gemäß den §8 23, 25, 27 des Kom-
rnunalabgabengefetzes vom 14. Juli 1893 (G. S . S . 182) für die
Gemeinde Sonnenberg folgende Grundsteuerordnung erlassen:

8 1.
Bon allen im Gemeindebezirke belegenen bebauten und unbe¬

bauten Grundstücken, soweit ihnen nicht nach § 24 des Kommunal-
«bgabengesetzes vom 14. Juli 1893 Befreiung von der Gemeinde¬
steuer vom Grundbesitz zusteht, wird eine Gemeindegrundsteuer nach
»en Bestiminungen dieser Steuerordnung erhoben.

8 2.
I . Der Besteuerung wird der gemeine Wert der steuerpflich-

Njen Grundstücke zu Grunde gelegt und zwar:
a) bei den unbebauten Grundstücken, die voraussichtlichnoch

längere Zeit landwirtschaftlich oder gärtnerisch genutzt wer-
/ den, mit zwei Dritteln des Betrages . Diese Ermäßigung
' tritt nicht ein bei unbebauten Grundstücken, die innerhalb

eines förmlich festgestellten Bebauungsplanes liegen und
an eine Straße grenzen, an welcher das Anbauen zugelassen
wird:

b) bei den bebauten Grundstücken:
1. der Aktiengesellschaften, Genossenschaften und Gesell¬

schaften mit beschränkter Haftung, deren durch Statut
bestimmter Zweck ausschließlichdaraus gerichtet ist, un¬
bemittelten Familien gesunde und zweckmäßig einge¬
richtete Wohnungen in eigens erbauten oder ange-
kauften Häusern zu billigen Preisen zu verschaffen und

. ; deren Statut die an die Gesellschafterzu verteilende Di¬
vidende auf höchstens vier Prozent ihrer Anteile be¬
schränkt, auch den Gesellschaftern für den Fall der Auf¬
lösung der Gesellschaftennicht mehr als den Nennwert
ihrer Anteile zusichert, den etwaigen Rest des Gesell¬
schaftsvermögens aber für gemeinnützige Zwecke be¬
stimmt,

2. der Arbeiter, Handwerker oder diesen wirtschaftlich
aleichzustellenden Personen , wenn die Gebäude dazu be¬
stimmt sind, von den vorbenannten Personen ausschließ¬
lich oder außer von diesen Personen selbst nur noch
höchstens von zwei anderen Arbeiter-, Handwerker- oder
diesen wirtschaftlich gleichzustellendenFamilien bewohnt
Werden ja :,m *1

mit drei Viertel des Betrages:
£ c) bei allen übrigen (unbebauten oder bebauten) Grundstücken

mit dem vollen Betrage.
II . Bei der Berechnung der Steuer wird der zu Grunde zu

Agende Wert , sofern er nicht durch zehn ohne Rest teilbar ist, auf
nächst höhere, durch zehn restlos teilbare Zahl aufgerundet.

: 8 3.
Bon jedem Tausend Mark des nach 8 2 oben der Besteuerung

«u Grunde zu legenden gemeinen Werts der Grundstücke wird ein
Alljährlich von dem Gemeindevorstand festzustellender und auf orts¬
übliche Welse bekannt zu machender Satz als Gemeindegrundsteuer
Erhoben. Dieser Satz bestimmt sich nach dem Verhältnis der
Summe des nach 8 2 oben der Besteuerung zu Grunde zu legenden
verneinen Wertes der sämtlichen im hiesigen Gemeindebezirk be-
»egenen steuerpflichtigen Grundstücke zu der Summe , die sich aus
r>cn ln dem Steuerverteilungsbeschluß für das betreffende Rech¬
nungsjahr festgesetzten Prozentsätze der staatlich veranlagten
Grund - und Gebäuoesteuer ergibt . Bildet der hiernach gefundene
Arrnnillesatz nicht eine reine ganze Zahl , so ist der Bruchteil als
Dszimalbruch auszudrücken und von diesem mindestens die erste
und höchstens noch die zweite Dezimalstelle in Betracht zu ziehen.
Die nicht in Bestacht gezogenen Dezimalstellen fallen ohne Rücksicht
u>rf die Zisterhöhe gänzlich fort.

8 4-
. Die Feststellung des gemeinen Wertes der steuerpflichttgen
Grundstücke erfolgt durch einen Steuerausschnß für jeweilig drei
Rechnungsjahre mit der Maßgabe , daß der gegsnwärttg lausende
Zeitabschnitt ohne Neueinschätzung ausgedehnt wird bis 31. März
£920, sodaß für die Rechnungsjahre 1920, 1921 und 1922 die be¬
bauten und unbebauten Grundstücke neu eingeschätzt und veranlagt
werden.

8 S.
. Zum Zwecke der Veranlagung ist jeder Eigentümer eines
steuerpflichtigen Grundstückes verpflichtet, auf die an ihn gerichtete
schriftliche Aufforderung des Steuerausschuffcs über befttmmte, für
u>e Besteuerung erhebliche Tatsachen innerhalb der ibm zu be-
Zeichnenden Frist Auskunft zu erteilen. Der Steuerausschutz ist bei
ber Beranlagung an die Angaben des Steuerpflichtigen nicht ge¬
bunden. Wird die Auskunft beanstandet, so sind dem Steuerpslich-
stgen vor der Veranlagung die Gründe der Beanstandung mit dem
Anheimstellen mitzuteilen, hierüber binnen einer angerneffenen
Nrjst eine weitere Erklärung abzugeben.

8 6.
.. Jeder Eigentümer eines steuerpflichtigen Grundstücks hat dem
Gemcindevorstande unter Vorlegung der betreffend«!, Urkunden
Ner sonstigen Nachweises binnen vier Wochen, nach Eintritt der
-Oeränderung Anzeige zu machen

1. wenn in dem Eigentum des Grundsttickcs ein Wechsel ein-
> tritt.

2. wenn bisher stenerpflichttge Grundstticke in die Klasse der
steuerfreien übergehen oder umgekehrt,

3. wenn Gebäude neu erstehen oder gänzlich eingehen,
4. wenn besteuerte Grundstücke in ihrer Beschaffenheit insbe-

, sondere durch das Auffetzen oder Abbrechcn eines Grund-
stücksteiles, durch Vergrößerung oder gänzliche oder teilweise
Abtrennung dazu gehöriger Hofräume und Hausgärten , oder
besteuerte unbebaute Grundstücke durch Teilung oder Zu-

; farmnenlegung mit anderen bebauten oder unbebauten ver-
■ ändert werben.

§ 7.
Die nach dieser Steuerordnung den Eigentümern der steuer-

pflichtigen Grundstücke obliegenden Verpflichtungen liegen in
gleicher Weise ihren gesetzlichen Vertretern (Vormündern , Pflegern,
Borstehern und Korporationen , Aktiengesellschaftenusw.), sowie
den von den Eigentümern mit der Verwaltung der Grundstticke be¬
auftragten Personen ob.

8 8.
Die tSeuerpflichtigkeit oder Steuererhöhung hinstchtlich neu¬

erbauter oder in ihrer Beschaffenheit verbesserter Gebäude (8 6 Nr.
3 und 4) beginnt nach Ablauf des Rechnungsjahres , in welchem der
Neubau bewohnbar oder benutzbar geworden cder die Verbesse¬
rung vollendet ist.

Im übrigen treten Ermäßigungen und Erhöhungen der Steuer
infolge der in 8 6 erwähnten Veränderungen mit dem ersten Tage
des auf die Veränderung folgenden Monats in Kraft.

Die hiernach erfolgenden Zugangsveranlagnngen erfolgen für
den Rest des laufenden Rechnungsjahres nach den Bestimmungen
dieser Steuerordnung . Im übrigen werden die im Laufe eines
Rechnungsjahres eintretenden Veränderungen im gemeinen Werte
der steuerpflichttgen Grundstücke erst bei der nächsten Veranlagung
brücksichtigt. /

8 ».
Für die Gemeindegrundsteuer hastet der Eigenttimer des

steuervflichttgen Grundstücks.
Mehrere Miteigentümer

haften gemeinsam.
Die Bestimmungen im Absatz 2 finden auch Anwendung wenn

das Eigentum einerseits am Grund und Boden, anderseits an den
darauf errichteten Gebäuden verschiedenen Personen zufteht.

des steuerpflichtigen Grundstücks

8 10.
Veranlagte Grundsteuerbeträge können in einzelnen Fällen

durch den Gemeindevorstand niedergeschlagen werden, wenn deren
zwangsweise Beitreibung die Steuerpflichtigen in ihrer wirtschaft¬
lichen Lage gefährdet, oder wenn das Beitreibungs -Verfahren
voraussichtlich ohne Erfolg sein würde.

8 11.
Gegen die dem Eigentümer des steuerpflichtigen Grundstückes

durch besondere Mittellung beka•• jir  machende Veranlagung steht
diesem innerhalb einer mit dem ersten Tage nach erfolgter Mit¬
teilung beginnenden vierwöchigen Frfft das Rechtsmittel des Ein¬
spruchs bei dem Gemeindeoorstand und gegen dessen Bescheid
innerhalb einer mst dem ersten Tage nach erfolgter Zustellung be¬
ginnenden Frist von 2 Wochen die Klag» bei dem Kreisausschuß
offen.

Einspruch und Klage haben aus die Verpflichtung zur vor¬
läufigen Zahlung der vcrarllagten Steuer keinen Einfluß.

8 12.
Die Steuer ist in vierteljährlichen Beträgen in der ersten Halste

des zweiten Monats eines joden Vierteljahres zu entrichten.
8 13.

Wer eine ihm gemäß 8 5 bis 7 obliegende Auskunft oder An¬
zeige nicht rechtzeitig in der vorgeschriebenen Form erstattet, wird
in sofern nicht nach den bestehenden Gesetzen eine höhere Strafe
erwirkt ist, mit Geldstrafe dis zu 30 Mark bestraft.

8 14.
Diese Steuerordnung tritt nach erfolgter Veröffentlichung im

Kreisblatt des Landkreises Wiesbaden in Kraft.
Sonnenberg , den 25. März 1918.

Der Gemeindevorstand.
B u che l t , Bürgermeister.

Vorstehende Ordnung wird von uns nach Sitzungsbeschluß vom
30. April 1919 Nr . 10 genehmigt.

Wiesbaden , den 21. Mai 1919.
Der Kreisausschuß des Landkreises Wiesbaden.

I . V.: Sch litt.

Die Zustimmung wird erteilt.
Wiesbaden , den 27. Mai 1919.

Der Regierungs -Präsident.
I . A.: Walther.

Nichtamtlicher Teil.

Tages-Rundschau.
mz Berlin , 18. Juni . Wie die „Deuffche Allgemeine Zeitung"

meldet, ist der Nationalversammlung der Entwurf eines Gesetzes
zur Verschärfung der Maßnahmen gegen die Steuerflucht zugegan-
gen. Es werde darin vorgefchlagen, daß die Sicherheit, die Steuer¬
pflichtige im Falle der Aufgabe ihres Wohnsitzes im Jnlande zu
lersten hallen, von 20 auf 50 Proz . des Vermögens erhöht werde.
Der Entwurf enthalte auch eine Bestimmung, die den Reichsminister
der Finanzen ermächtige, mit den auswärtigen Regierungen ein
uebereinkommcn wegen gegenseitiger Rechtshilfe bei Feststellung
des im Auslande befindlichen Vermögens von im Jnlande wohnen¬
den Personen abzuschließen. Es sei zu erwarten , daß diese Vor¬
schriften eine abschreckendeWirkung haben würde, zumal wenn
es gelingen sollte, derartige Uebereinkommen mit Holland und der
Schweiz, den zurzeit für die Abwanderung deutschen Kapitals ' in
erster Linie in Betracht kommenden Ländern , abzuschließen.

Die Bedingungen der Besetzung der Rheinlande,
mz V e r sa i l l e s , 18. Juni . (Havas .) Duiasta überreichte

am Montag abend gleichzeitig mit der Antwort der Entente den
deutschen Bovollmächtigten einen Vorschlag zu einem Ueberein¬
kommen über die Bedingungen der Besetzung der Rheinland «, das
zwischen den Bereinigten Staaten . Belgien, England , Frankreich

und Deutschland getroffen werden solle. Danach wird eine Zivtl--
verwaltung eingesetzt, die den Titel führen soll „Haute Commission
interalliöe des territoires rhsnans " und, außer bei gegenteiligen
Bestimmungen des Vertrages , die höchste Vertretung der alliierten
und assoziierten Machte darstellt. Diese Kommission wird aus vier
Mitgliedern bestehen, nämlich aus je einem Vertreter Belgiens .,
Frankreichs , Englands und der Vereinigten Staaten . Diese Haute»
Commission wird befugt sein, Anordnungen in dem Maße zu er»
lassen, wie bas nötig-fein wird, um den Unterhalt , die Sicherheit
und die Bedürfnisse der militärischen Kräfte der Entente zu sichern.
Diese Anordnungen werden Gesetzeskraft haben und ihre Anwen¬
dung wird als solche von den alliierten Militärbehörden wie von
den deuffchen Zwilbehörden anerkannt . Die deutschen Gerichte
werden ihre zivile und kriminale Rechtsprechung weiter ausüben .,
mit Ausnahme der nachstehend aufgeführten Ausnahmefälle . Die
bewaffnete Macht der alliierten und assoziierten Regierungen und
die in ihren Diensten stehenden Personen , denen die Armeekomman¬
danten einen widerruflichen Paß ausstellen werden, sowie alle von
diesen Truppen für ihren Dienst angestellten Personen werden aus¬
schließlich dem Militärgesetz und der Militärgerichtsbarkeit dieser
Truppen unterliegen. Jede Person, die ein Verbrechen oder Ver¬
gehen gegen Personen oder Güter der beivafsnetcn Macht der alli¬
ierten und assoziierten Regierungen sich zu schulden kommen läßt,
kann vor die Militärgerichtsbarkeit der genannten Truppen gezogen
werden. — Die Zivilverwaltung der Provinzen , der Stadt - und
Landkreise und Gemeinden wird in den Händen der deutschen Behör¬
den verbleiben und die Ziviloerwaltung dieser Zonen gemäß den
deutschen Gesehen und unter der Autorität der deutschen Zentral¬
regierung wetter vor sich gehen. Die Haute-Commission wird be¬
fugt sein, jedesmal, wenn sie es für nötig erachtet, den Belagerungs¬
zustand über das ganze Gebiet oder einen Teil desselben zu ver-
hängen. Durch diese Erklärung werden die Militärbehörden die
im deutschen Reichsgesctz vom 30. Juli 1892 vorgesehenen Befugnisse
haben. In dringenden Fällen , so wenn die Ordnung gestört oder
gefährdet ist, können die örtlichen Militärbehörden in dem best.
Disstik! alle vorübergehend notwendigen Maßnahmen zur Lffjeder-
herstellung der Ordnung treffen.

Ausschreitungen gegen die abreisende deuffche Ariedensdelsgatiost.
Versailles,  17 ....Juni . Auf der Fahrt vom Hotel des

Reservoirs zum Bahnhof von Noi>sy-le-Roi, von wo der Sonder¬
zug der deuffchen Friedensdelegation nach Weimar abfuhr , wur¬
den aus der Menge heraus nach einzelnen Autos Steine geworfen.
Cs wurden infolgedessen mehr oder weniger leicht verletzt das
Mitglied der Delegation Dr . Melchior, Oberstleutnant o. Tylander,
Assessor Dr . Meyer und Frau Dornblüht , die an der Seite des
Reichspostminifters Giesberts saß. Die Kundgebungen der Menge
dauerten den ganzen Abend fort und verstärkten sich zum stärksten
Johlen , Rufen und Schreien, als sich die Mitglieder der Delegation
aus den Straßen zwischen dem Hotel des Reservoirs und den
Hotels Suisse und Notel zeigten.

mz Poris , 17. Juni . Havas meldet: Die Abreise der deuffche«
Delegation von Versailles und ihre Durchfahrt durch Noffy wurde«
gekennzeichnet durch einige Kundgebungen und feindselige Schreie.
Steine wurden nach der Richtung der Wagen der Bevollmächtigten
geworfen. Leinert erhob nach seiner Rückkehr von Noisy seitens
des Grasen Brockdorff Protest , und Clemenceau richtete, nachdem er
von den Vorkommnissen unterrichtet worden war , an den Grafen
Brockdorff einen Brief, in dem er ihm sein Bedauern ausdrückt und
sagt, daß der Präfekt des Dev. Seine -et-Oise sich bei v. Haniel ent¬
schuldigen werde. Der Bröselt werde ebenso wie der zuständig«
Polizeikommissar vom Posten entfernt werden, weil sie nicht die auf-
getragenen Ordnungsmaßnahmen ergriffen hätten . Der Präfekt
des Dep. Lostet, Wtry , wurde zum Präfekten des Departements
Seine -et-Oise ernannt . — Mehrere Blätter berichten ausführlich über
die Zwischenfälle in Versailles. Aus diesen Berichten geht hervor,
daß im Augenblick der Abreise der Deutschen gewisse Sekretäre
Gesten ausgeführt hätten, die von den Neugierigen als provo¬
zierend aufgesaßi worden seien. Schreie der letzteren riesen ein
schnelles Anwachsen der Zusammenrottungen auf dem Weg« von
Versailles nach Noify-le-Roy hervor.

Schwere Ausschreitungen in Weimar . ^
Selbstbefreiung militärischer Staatsgefangener.

Weimar,  18 . Juni . In der vergangenen Nacht gegen 8
Uhr brachen aus dem hiesigen Militärgefängnis etwa 200 Militär-
gefangene aus . Von diesen versuchte ein Trupp von 50 Mann in
das Schloß, in dem die Äeichsrsgierung wohnt, einzudringen . Nach
einer kurzen Schießerei wurde die Wache überwältigt . Ein Posten
besaß die Geistesgegenwart , rechtzeitig die schwere Schloßtür zu
schließen, so daß die Soldaten aufgehalten wurd -n, bis herbcige»
rufene Truppen kamen. Ein Teil der Eindringlinge wurde fest¬
genommen.

Berlin,  18 . Juni . Die „B . Z." meldet ergänzend zu den
Vorgängen in Weimar : Nach der Ueberrumpelung der Wach«
des Untersuchungsgefängnisses zogen die Häftlinge bewaffnet vor
das Schloß, wo sie die zahlenmäßig weit schwächere Wacbe über¬
wältigten . Die in der Nähe des Schlosses befindliche Kaserne des
Weimarer Infanterie -Regiments wurde von den Aufrührern un¬
ter Feuer genommen. Im Moment der höchsten Gefahr erhielten
die Truppen des Landjägerkorps des Generals Märker , welch«
gerade nach Erfurt verladen wurden , von diesen Vorgängen
Kenntnis . Sie rückten in die Stadt ein, bemächtigten sich wieder
des Schlosses, des Haupteinganges , den ein beherzter Posten durch
«ine schwere Eisontur verschlossen hatte, nnd stellten die Ordnung
nach wenigen Stunden wieder her.

Kleine Mitteilungen.
Eine bisher unbekannte Fricdensbedingung . Zu den Bestim¬

mungen des Friedensvertrages gehört auch die Forderung , daß
Deuffchland sich verpflichten muß , falls gesetzgeberische Maßnahmen
gegen alkoholische Getränke in irgend einen, der Ententeländer
getroffen werden , sie unverzüglich auch bei sich durchzuführen. Dieser
Zwang zur Totalabstinenz wäre natürlich der Todesstoß für un¬
seren einheimischen Weinbau und das Braugewerbe.

lieber den Inhalt der Friedensbedingungen für die Türkei wird
gemeldet, daß das türktfche Reich in Kleinastei, weiter bestehen soll,
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Der Sultan wird die gesamte politische und religiöse Oberleitung
führen. Die Türkei wird auf den Besitz von Konstantinopel ver¬
zichten. Die Stadt wird unter internationale Kontrolle gestellt
werden.

mz Berlin , 17. Juni . Wir haben bereits vor einiger Zeit darauf
hingewiesen, daß die von der Reichsbank ausgegebenen Noten zu.
50 Mark mit dem Datum des 28. Oktober 1918 demnächst aus den,
Verkehr gezogen werden sollen. Es ist deshalb vorteilhaft , möglichst
bald bei den Dienststellen der Reichsbank, den öffentlichen Kassen
oder Geldinstituten diese Scheine zum Umtausch oorzulegen. Wie
uns jetzt von zuständiger Seite bekannigögsben wird , steht der amt¬
liche Aufruf dieser Noten bevor, der eine Einiösungsfrist von nur
wenigen Wochen vorsieht.

Ass Stadt, Krers«u»Lurgebuug.
Biebrich.

*JnschwererStunde.  Die kriegerischenVorbereitungen
seitens der Besatzungstruppen , deren Zeuge wir in den letzten Ta¬
gen waren und noch sind, haben uns den Ernst des Augenblickes, in
dem wir leben, eindringlich vor Augen gesührt. Von den Trup¬
pen. die gegen das neutrale Gebiet vorgeschoben werden, um im
Falle der Nichtunicrzeichnung sofort den Vormarsch unrernehmen
zu können, löste ein Transport den anderen ab. Unsere Stadt glich
zeitweilig einem Heerlager . In langen Kolonnen kamen die Trup¬
pen über die Mainzer Brücke, die am Mittwoch für jeden Fuhrver-
kehr und für die Straßenbahn gesperrt war . Aber auch im Innern
der Stadt Mainz gabs bei dem Durchmarsch vielfach Unterbrechung
des Straßenbahn -, Fuhrwerks - und Fußgängerverkehrs . Auch der
Personen - und Güterverkehr der Eisenbahn wurde in Mitleiden¬
schaft gezogen. Der Verkehr über die Eisenbahnbrücke ist wieder
gesperrt und die Brücke selbst scharf bewacht. Aller Augen richten
sich in dieser Schicksalsstunde nach Berlin und Weimar . Eine Ver¬
antwortung von ungeheuerem Ernst liegt auf Regierung und Volks¬
vertretung . Die polnische Situation hat den Höhepunkt der Span - .
„ung erreicht, in deren Bann wir stehen. Trübe ist der Blick in die
Zukunft, niemand weiß, was in der Zeiten Hintergründe schlum¬
mert. Eine Frage liegt auf allen Lippen : Werden sie unterzeichnen
oder nicht? Jeder beantwortet sie sich nach seinem Standpunkt . In
dem Augenblick, in dem wir diese Zeilen schreiben, ist vielleicht die
schicksalsschwere Frage im Schoße der beiden verantwortlichen Kör¬
perschaften schon entschieden. Für uns gilt es vor allem, Ruhe zu
bewahren , das Unvermeidliche mit Würde tragen!

* Durch die Zeitungen machen sich jetzt viele Stellen erbötig,
gegen Entgelt Zusammenstellungen von Vermißten in Bahnhofs¬
wirtschaften, Lesehallen, Banken , Friseurgeschäften usw. zum Aus-
liegen zu bringen , mit der Begründung , daß hierdurch die Auf¬
klärung von Be.rmißten erfolgen würde . Da diesen Firmen nicht
das ausreichende Material zur Verfügung steht, um allen Anforde¬
rungen nach Vermißten pp. gerecht zu werden, andererseits von
den Angehörigen Geldbeträge für die Auskünfte gefordert werden,
so sieht sich das Zentral -Nachweisbüro des Kriegsministeriums,
in, Interesse des Publikums veranlaßt , darauf hinzuweisen, daß
das Zentral - Nachweisbüro des Kriegsministeriums Ber¬
lin NW 7, Dorotheenstraße 48, welchem das gesamte amtliche
Material an Hilfsmitteln für Nachforschungen zur Verfügung
steht, alle diese unentgeltlich macht. Jedem steht es daher nach wie
vor frei, sich umnitelbar an das Zentral -Nachweisbüro in Ver¬
mißten-, Gefangenen - usw. Angelegenheiten zu wenden. Die
möglichst weite Verbreitung des Vorstehenden ist sehr erwünscht.

* Kleinere Brände  entstanden in den letzten Tagen in
dem Bootshause des hiesigen Rudervereins , wobei Las Gebälk be¬
schädigt wurde , und in einem Hause der Schulstraße , Im dem
letzten Fall ist Wäsche, die in der Nähe des Ofens tag , .zerstört
worden.

* Der Amtsschim  m e l stört sich wenig an die neue Zeit,
er hat noch nicht.umgelernt , wie man vielfach beobachten kann. Hier
nur ein Beispiel. Man will Sonntags mit einem Frühzuge von
Wiesbaden abfahren . Cs gibt erfahrungsgemäß großen Andrang
und man geht deshalb schon eine Stunde vorher zum Schotter, um
seine Fahrkarte zu lösen. Ein einziger Schalter steht hierfür zur
Verfügung . Immer größer schwillt der Menschenstrom an . Es ist
für den einen Beamten unmöglich, aste abzusertigen. Ein paar
Minuten vor Abgang des Zuges harren noch hundert Menschen
auf den Augenblick, daß sie an den Schalter kommen, um schließ¬
lich in wilder Jagd ohne Karte durch die Sperre zu rennen . Hier
herrscht wenigstens Einsicht und man läßt sie durch. Aber nicht
überall findet man auch beim späteren Rachzahien solche Einsicht.
Da gibts allerhand Straf -Bestimmungen, die recht unangenehm
treffen können. Das alles würde vermieden werden, wenn man
sich nach den tatsächlichen Bedürfnissen richtete und zu solchen Zei¬
ten mehrere Schalter öffnete. — Oder man will abends von einer
kleineren Station zuriickfahren. Wieder staut sich dort die Menge
vor dem Schalter . Der wird erst eine halbe Stunde vor Abgang
des Zuges geöffnet. Das ist Bestimmung, dagegen ist nichts zu
machen. Die Fplge ist ein lebensgosähriiches Gedränge . Bei den
paar Zügen , die zur Zeit fahren und besonders bei solchen, die, wie
man wein, stets überfüllt find, müßte man sich doch so einrichten
können, daß alles glatt von statten geht.

. * D ke O b st a u s f i chr e n verschlechtern sich von
Tag zu Tag immer mehr.  Das ist eine Wahrnehniung , die
jeder bei einem Gang durch die Gürten und Felder machen kann.
Infolge der ganz abnormen Trockenheit fallen die jungen Frucht¬
ansätze massenhaft ab. Am meisten haben in dieser Hinsicht bis
jetzt die Kirschböume gelitten. Leider fangen jetzt aber auch schon
die Zwetschenbäum.e und die aus leichterem Boden stehenden Apfel-
unb Birnbäume an, ihre jungen Früchtchen weit stärker als man
sonst um diese Zeit gewohnt ist, fallen zu lassen. Rach dem Urteil
erfahrener Obstzüchter hängt unsere Spätobsternte jetzt in der Tat
ganz wesentlich von dem baldigen Eintritt eines ausgiebigen Re¬
gens ab.

Wiesbaden . Aus dem Etat für 1919/20 ist noch erwähnens¬
wert , daß die Kriegsausgaben , die in dem Etat für 1919/20 in der
Schwebe gelassen sind, im Jahre 1917 29127 138 M . betrugen und
einen Zuschuß von 7 157 332 M . erforderten . Wie Herr Stadt-
tämmerer Schulte in der letzten Stadiverordnetensitzung mitteilte,
muß dieser Posten für das Jahr 1919/20 jedenfalls mit der überaus
großen Summe von 10 Millionen Mark belastet werden . Das
Vermögen der Stadt an Bauten , Grundstücken usw. betrögt
118 302600 M . nach dem Stand am 31. März 1918, während die
Schulden nach dem Stand am 31. März 1919 (Voranschlag)
85 926 800 M . an Anleiheschulden und 35 320 787 M . an sonstigen
!Ä)ulden umfassen, wobei zu berücksichtigen ist, daß die letzteren
während des Etatsjahrss 1919/26 eine Vermehrung von rund
40506 000 M . erfahren dürsten.

— Im Namen der Nasiauifchsn evangelischen Landeskirche hat
der Vorsitzende der Vezirkssynode für den Kansistarialbezirk Wies¬
baden, D. Schmitt-  Höchst a. M ., aus Anlaß der republika¬
nischen Sonderbestrebungen bei der' Staatsregierung in Wiesbaden
einen energischen Protest erhoben gegen jeden Versuch der Loslös¬
ung Altnassaus von dem preußischen Staat und gegen Errichtung
einer ' rheinischen Republik.

A'ronkfurk. Der Frankfurter Polizeipräsident gibt in der
Presst folgendes bckonm: Am 16. Juni wurde in der Nähe der
Karlstraße abends 8.16 Uhr ein französischer Offizier durch einen
elfäffer Flüchtling belästigt. Die Marineabteilung erschien, um den
Offizier zu schützen. Ein Menschenauflanf entstand, der gegen die
Marineableilung Stellung nahm. Die ongesammeltc Menschen¬
menge zog nach der 81cr Kaserne und verlangte von der Truppe
Waffen.' Die 81er Truppe verweigerte aber die Herausgabe von
Waffen unter dem Hinweis , daß die Marinefrage in aller Ruhe am
nächsten' Tage gelöst werden könne. Ein Teil ' der Menschenmenge
zerstreute sich daraufhin , ein anderer größerer Teil zog erneut nach
dem Carltonhotel und sang vor diesem Lieder („Deutschland, Deutsch¬
land über alles" und „Ich bin ein Preuße , kennt ihr meine Far¬
ben"). Als sich die Menschenmenge anscbickte, in das Hotel einzu¬
dringen , erschien die .Hilfspolizei, deren Führer die Versammelten
züm Auseinandergehen auffordertc . Es hielten auch einige Herren
vor dem Hotel Ansprachen an die Menge, um diese zu beruhigen.
Plötzlich erschien ein Radfahrer und dieser und auch einige Leute
ans der Menge gaben plötzlich ©muffe ab auf die Polizei . Durch
diese Schüsse wurden zwei Zivilisten verwundet . Als dann der

Führer nochmals die Menge zum Auseinandergehcn aufgcforderl
hatte und dieser Aufforderung wieder nicht enffprochen wurde, gab
er Befehl zum Schießen, und zwar wurde nach vorhergehender !
Instruktion in die Lust geschossen. Das Verhalten der französischen *
Offiziere war durchaus zurückhaltend und korrekt. Bei dieser Ge¬
legenheit sei darauf hingewiesen, daß das Carltonhotel durch fran¬
zösische Truppen geschützt ist und daß ferner dem Polizeipräsidium
offiziell mitgeteilt wurde , daß, wenn die französischen Offiziere in
ernster Gefahr seien, die aus Frankfurt a. M . gerichteten Geschütze.
sofort das Feuer auf die Stadt eröffnen würden . Es liegt also im
Interesse der gesamten Frankfurter Bevölkerung, gerade in diesen
Tagen äußerste Besonnenheit zu bewahren und nicht auf die auf¬
peitschenden Reden gewissenloser Menschen zu hören. Ruhe ist heute
mehr denn je eines jeden Bürgers Pflicht.

Frankfurt . Ein Pferdedieb , der besonders in Oberhessen viel
Diebstähle ausgeführt hat, versuchte im hiesigen Polizeipräsidium
mrffzweifarhe Ärt Selbstmord . E/schnitt ' sich die Pulsadern auf
und stürzte sich dann eine Treppe hinab . Lebensgefährlich verletzt

Kartoffeln essen, als ihm nur irgerid möglich ist. Dieser Kartoffel-
drei hüllt im Magen den verschluckten Gegenstand ein, verhindert
auf diese Weise eine Verletzung der Magen - und Darmwand und
führt ihn so unschädlich ab. Es ist gut , wenn man einige Stunden
darauf ein Abführmittel reicht und dann noch einmal zur Sicher¬
heit Kartoffelbrei gibt . Man kann bei dieser Kur mit ziemlicher
Sicherheit rechnen, daß der verschluckte Gegenstand abgeführt wird.
Falls Kartoffeln nicht zur Hand sind, nehme man eingeweichtes
Weißbrot ; besser und sicherer aber die Kartoffelkur.

Brmies Allerlei.

wurde er dem Krankenhauso zugeführt.
Oberursel. Die Polizei hat ein Tanzverbot erlassen, da nach

ihrer Meinung am Himmelfahrtstag und an den Pfingsttagen
reichlich genug in Obernrsel getanzt wurde.

Diez a. L. Das hiesige französische Militärgericht verurteilte
10 Diezer und Freiendiezer Bürger wegen Wuchers und Schleich¬
handels zu Gefängnisstrafen von 15 Tagen bis zu Monaten und
zu Geldstrafen von 500 bis 10 000 Mark.

Schmitten (Taunus ). Der Schmiedemeister Wilhelm Wagner
! versuchte nächtlicherweise Waren aus dem besetzten ins unbesetzte
' Gebiet zu verschaffen, wurde aber von französischen Posten er¬

schossen. Sein Sohn , der ihn begleitete und im Besitz einer bedeu¬
tenden Barsumme war , fiel in die Hände der Franzosen und- wurde
in Gefangenschaft abgeführt.

Schotten. Hier wurden zwei Metzgerläden van etwa 30 Per¬
sonen erstürmt und ihrer Speckvorräte beraubt . Bei dem Versuch,
einen dritten Laden zu erstürmen, wurde die Schar von dem -Eigen¬
tümer , der sich mit erhobener Axt vor die Tür stellte, zurückge¬
wiesen.

Vermischtes.
Rhcmfahrk-Sehnsucht. Einem traurigen Sommer sehen wir

— so oder so — entgegen, ja vielleicht wird der fünfte Kriegs-
sommer der schwerste. Die Unterernährung hält an, und viele un¬
serer beliebten Erholungsstätten und Ausflugsorte sind für uns
unerreichbar . Ein schwerer Druck lastet infolge des nationalen
Unglücks und im Hinblick auf eine harte Zukunft auf allen Seelen.
Sollen diese lebensfähig bleiben, soll Arbeitsfreude wieder ein-
treten , müssen Geist und Körper Erfrischung genießen können. Da¬
zu lechzt unsere Bevölkerung förmlich nach Dampferfahrten . Der
Zauber , der von diesen Rheinsahrten ausgeht , ist gewaltig, sein
Verlust wirkt niederdrüend . Uns wurde eine Eröffnung der
Verlust wirkt mederdrückend. Uns wurde eine Eröffnung der
Sommerfahrzeit noch nicht in Aussicht gestellt. Wäre cs, so schreibt
die „Kobl. Ztg.", nicht möglich, daß wenigstens etwas dazu ge¬
schehe? Könnten , wenn die großen Fahrten Köln- Mainz nicht
durchführbar , nicht wenigstens einige größere Lokalfahrten einge¬
richtet werden ? Man möge dieses Sehnen unserer Bevölkerung
nach seinen lieben rheinischen Erholungsfahrten in den maßgeben¬
den Kreisen wohlwollend beachten.

Faule Kartoffeln . In Friedberg mußten 25 Eisenbahnwagen
Kartoffeln als Ackerdung oerkaust werden, da sie völlig verfault
waren . Schuld daran trügt , wie von fachmännischer Seite mitge¬
teilt wird , die Roichskartosfelstelle. Diese hatte nach Uebereinkunft
mit den feindlichen Ländern zur Deckung des heimischen Bedarfs
sich zur Abnahme ausländischer Kartoffeln verpflichtet. Die frag¬
lichen Kartoffeln stammen aus England und wurden in See¬
dampfern nach Rotterdam gebracht und hier in Rheinschiffe verladen
und Anfang Mai rheinaufwürts verschifft. Statt nun die Kartoffeln
von Rotterdam oder wenigstens von Dulsberg , Köln oder Mülheim
sofort mit der Eisenbahn meiterzubefördern , gingen die Kartoffeln
bis Mannheim in Schiffen, deren Lucken fest verschlossen sein
mußten . Dazu kam die große Hitze. Die Sendungen kamen des¬
halb schon verdorben in Mannheim an , wurden hier in Waggons
überladen und dann den Kvmmunalverbänden überwiesen. Die
Eisenbahnfahrt dauerte aber "küederum 10—15 Tage , die Wagen
-waren fest verschlossen. So kam die Ware allerorten total verfault
an . Die Friedberger Kartoffeln kamen von der Stadtverwaltung
Frankfurt und sollten einer Friedberger Trocknerei überwiesen wer¬
den, die aber die Ayjiahme verweigerte . Die Kartoffeln waren in
unverdorbenem Zustand beste Ware , nur ihre Bewirtschaftung war
eine falsche, daher die furchtbaren Verluste, daher auch die unsinnig
hohen Preise , die der Konsument jetzt für den Ausfall mitbezahlen
nmß. Der Handel ist an den Verlusten nicht beteiligt, wohl aber
wieder Staat und Gemeinden.

Deutsche Bahnbauten in Belgien ! Um im Kriege den Nach¬
schub regeln zu können, waren wir zur Anlage neuer Bahnen im
besetzten Gebiet gezwungen . Diesen Bahnbauten widmet der bel¬
gische Ingenieur Francois Olyff in „La Nation Belge" eine lange
Besprechung, in der der deutschen Arbeit höchstes Lob ausgesprochen
wird . Er sagt von der Strecke Tongern —Gemmenich, die während
des Krieges von uns gebaut wurde >u. a.: „Sowohl vom technischen
wie vom künstlerischen Standpunkt aus handelt es sich hier um
ein Meisterwerk, das außer jedem Vergleich stehen muß und das
verdient , als Beispiel angeführt zu werden, selbst im eigenen Lande,
wo das Bahnnetz so -entwickelt und modernisiert war wie bei uns.
Das ist auch die Ansicht der lins begleitenden Bahningenjeure ." —
Olyff rühmt vor allem auch dis Sorgfalt und Solidität , mit der die
Strecke gebaut , und die Kühnheit , mit der durch Ueberführungen
und Tunnels die Schwierigkeiten des Geländes überwunden wor¬
den sind. „Tüe Deutschen haben uns mit dieser Bahn ein prächtiges
Geschenk gemacht, das für die Verbindung Antwerpens mit seinem
Hinterland riesig ins Gewicht fällt ."

Jüdische Bevölkerungsstatistik. Die Iudenfrage ist das wich¬
tigste Problem für die neugeschaffene Republik Polen , denn sie
wird die Hälfte der Juden der ganzen Welt beherbergen . Das in
London erschienene Jüdische Jahrbuch berechnet die jüdische Ge¬
samtbevölkerung der Welt auf 11 625 563 Köpfe. Davon entfallen
auf Russisch-Polen 5 082 342 Seelen ; im übrigen Rußland gab es
zur Zeit der Zarenherrschaft keine Juden , denn sie hatten dort kein
Asylrecht. Das Land mit der zweitstärksten jüdischen Bevölkerung
war nach dem Jahrbuch Oesterreich-Ungarn . In Ungarn lebten
851 378, in Oesterreich 1 233 112 Juden . In Deutschland gab es
607 862 Juden , in der Türkei 282 277, in Rumänien 250 000, in
Großbritannien und Irland 240 546, in Holland 103 000, in Frank¬
reich 95 000. Da nun in Galizien und der preußischen Provinz
Posen auch viele Juden leben, diese beiden Provinzen aber auch
in der Hauptsache an Polen fallen, dürste die Zahl der polnischen
Juden sich dadurch auch um mindestens eine halbe. Million Köpfe
vermehren , also über 5,5 Millionen betragen , d. h. mehr, als die
Hälfte der Juden der ganzen Welt . — Was die Städte der Welt
betrifft, so steht Jerusalem mit 55 Proz . jüdischer Einwohner an
der Spitze. Es folgen Lodz mit 47,5 Proz ., Odessa mit 33,75 und
Warschau mit 33,36 Proz . An vierter Stelle steht New York mit
26,3 Proz ., dann folgt Budapest mit 23 Proz . und Wien mit 8,75
Proz . In Deutschland steht Frankfurt a . M. mit 8,15 Proz . an der
Spitze, dann folgt Berlin mit 4,85 Proz . Chicago zählt 3,68 Proz .,
Hamburg 2,34 Proz ., London 2,28 Proz ., Paris 2,64 Proz.

.HUfe bei verschluckten Gegenständen . Namentlich bei Kindern
kommt es nicht selten vor , daß sie Knöpfe, Münzen , Nadeln Ultd
dergleichen verschlucken, und die geängstigte Mutter weiß sich kei¬
nen Rat , was nun zu tun ist. Bei glatten Gegenständen ist die Ge¬
fahr nicht allzu groß, da sie meistens ohne Schaden von selbst wie¬
der abgehen. Handelt es sich aber um spitze, scharfe Stücke, so ist
allemal größte Aufmerksamkeit geboten. Selbst wenn die Nadel
glatt durch die Speiseröhre gelangt ist und sich fürs erste auch keineVül o*«'' iisss mm ‘̂u‘l *■—*“*"-Beschwerden einstellen, darf man sich doch nicht dabei beruhigen.
Eine Nadel kann sich wochenlang im Körper befinden, um dann
im glücklichsten Falle unter schmerzhaften Eiterungen an irgend
einer Stelle zum Borschein zu kommen, kann aber auch im Körper
derartige Zerstörung anrichten, daß monatelanges Krankenlager,
Operation oder sogar der Tod die Folge ist. — Tritt obiger Vor¬
fall ein und ist ein Arzt nicht zur Stelle , so gibt, es ein einfaches
Mittel , welches in den meisten Fällen weiteren Schaden verhütet:
die Kartoffelkur ! Man läßt den Patienten so viele weich gekochte

Schlitz. Der hiesige Bahnhofsvorsteher Kulinski wurde auf 3^
richtliche Anordnung verhaftet , da er der Teilnahme an Tuchdiev-
stählen auf dem Schlitzer Bahnhof verdächtigt ist.

Ober-Widdersheim (Oberh.) Welche Unsummen noch im Lande
für Vergnügungen vergeudet werden, beweist die Nachricht, datz
der Turnverein unseres knapp 600 Einwohner zählenden Ortes be'
seinem Pfingstvergnügen an Eintritts - und Tanzgeldern mehr a!->
1000 Mark einnahm. Morgens imr 3 Uhr nahmen an dem Tanz
noch rund 100 Pare teil.

Vom Hunsrück. Sowohl im Soonwaide , wie auch im Binger-
mald und anderen Wäldern des Hunsrücks ist eine reiche Heidei-
beerernte zu ermatten . Nach reicher Blüte haben die Strüucher nun
auch reichlich Früchte angesetzt, die bei der Wärme und den gute»
Gewitterregen der letzten Tage sich gut entwickeln und der Reist
entgegensehen. Auch' die Walderdbeeren zeigen einen ebenso
günstigen Stand . ,

Kruppsche Riesenfabriken. Die Firma Krupp in Essen hat nacy
einer Brüsseler Meldung in Appeldorn Grundstücke gekauft, utt
dort Riesenfabriken zu errichten.

Münster (Wests.). Nach einer Volksversammlmrg ans de:»
Ludgeriplatz gegen den Schleichhandel plündette Dienstag vcu-
mittag die aufgeregte Volksmenge das Kaufhaus Kluxen, dessen In¬
haber als Leiter der städtischen Nahrungsmittelversorgung sich un¬
beliebt gemacht hat.

Konstanz. Die finanziellen Deserteure versuchen tagtäglich neue
und naturgemäß mit Vorliebe die „unschuldigsten" Mitteln , um
Schäfchen ins Trockene, d. h. über die Grenze zu bringen . So wurde
beim Verschieben von Vermögen nach der Schweiz ein Kaufmann
aus Gera ertappt . Seine Frau hält sich zur Erholung in der
Schweiz auf. Er wollte sie nun dort besuchen. An der Zollgrenze
wurde sein Gepäck untersucht und ihm auch eine große Blutwum
zerschnitten, in der man ein Vermögen, bestehend in Diamanten
oorfand . Der Kaufmann wurde nicht über die Grenze gelassen und
mit seinem Schatz wieder nach Hause geschickt.

Iu den Zwischenfällen bei der Abreise.
mz Berlin , 18. Juni . Das Mitglied der Friedensdeleaation

Oberbürgermeister Leinert erklärte einem Vertreter des „Verl,»«f Sn« hnKftitörfiAan Qmt FnTfiOn fnkalanzeigers", daß bei den bedauerlichen Zwischenfällen in Ver¬
sailles die unzureichenden Abwehrmaßnahmen der Polizei und ihn
passive Haltung unentschuldbar seien. Andererseits werde tnitfl6’
teilt, daß die Demonstrationen offensichtlich den Charakter
planmäßig vorbereiteten Aktion̂ gezeigt hätten,^was sich auch darauf
ergebe, daß das Publikum nicht nur den gewöhnlichen Weg,
die Wagen der Delegation zum Bahnhof nahmen, besetzt hielt, som
dern auch die anderen Straßen , in die nach dem Angriff auf vu
ersten Autos die übrigen Wagen einbogen.

mz V e r f a i t l e s , 18. Juni . Die Pariser Morgenblättcr
geben lange Schilderungen über die Zwischensälle bei der Abreist
der deutschen Delegation aus Paris . Die Blätter berichten, da?
namentlich auf der Fahrt durch Chesnay , Roquencourt und Bailm
die Autos mit einem Hagel von Steinen , leeren Flaschen uno an¬
deren Wurfgegenständen überschüttet wurden . Graf Brockdorsl
dessen Auto einen anderen Weg fuhr, sei diesen Kundgebungen ent¬
gangen . Nach dem „Petit Parisien " sind außer den deutschen Der'
mundeten auch zwei französische Kraftwagenfllhrer durch SteinwuN
ziemlich schwer verletzt worden . Unzweifelhaft machte sich die Pa -''
zei einer groben Fahrlässigkeit schuldig.

mz Paris , 18. Juni . Mehrere Blätter beschäftigen sich wem
mit den Zwischenfällen von Versailles. Nach ihrer Darstellung hoben
sich einige Mitglieder der deutschen Delegation-, insbesondere zwe
Sekretärinnen , beim Verlassen des Hotels in einer Weise benoM'
me», die von den Neugierigen als Herausforderung betracht' '
wurde . Es feien einige Pfiffe aus der Menge gehört worden, un
darauf hätten zwei Mitglieder die Zunge herausgestreckt, was daN
ohne Weiteres zu den Zwifchensällen gesührt habe.

Die Fragd der Unterzeichnung.
Die „Freiheit " meldet aus Weimar : Die sechs Friedensde»

gierten sind geschlossen für die Verweigerung der Unterschrm
vollte die Nationalversammlung entscheiden, daß die Bedingung ' '
zu unterschreiben sind, dann würde eine neue Delegation nach V«'
sailles entsandt werden müssen. Eine Kabinettskrise ist sowohl H.
den Fall der Unterzeichnunĝ als für den der Ablehnung sicher. M
dem Rücktritt des Grafen Brockdorff und Scheidemanns wird D
reits gerechnet. Eine definitive Entscheidung ist frühesten
Donnerstag abend , wahrscheinlich aber erst Freitag vormittag 5
erwarten . — Wie der „Berliner Lokalanzeiger" aus Weimar
richtet, hat sich seit gestern bei den Mehrheitsparteien eine ŜchweMkung in dey. Ünteizeichnungsfrage geltend gemacht. — ,
gestern noch die meisten Abgeordneten dieser Parteien sich gE
eine Unterzeichnung aussprachen, ist heute in weiten Kreisen D.
Sozialdemokraten , der Demokraten und des Zentrums ein wer
licher Umschwung eingetrcten . In den Reihen des Zentrums u>>
der Demokraten gewinnen diejenigen Kreise, die für eine Um«
Zeichnung zu haben sind, ständig an Boden. Diese Kreise glaub' '
daß im Falle der Unterzeichnung sich noch einige Milderung^
herausholen lassen werden. — Das „Berl . Tageblatt " meldet a
Lugano : Die Frage , ob Deutschland unterzeichnen werde, bea>„
warten laut einem Pariser Telegramm des „Corriere della Ser
tzir englischen Delegierten mit einem entschiedenen Ja , aber wovi
verstanden mit einem Wechsel der Bevollmächtigten. Die Anu'
kaner sind derselben Meinung , glauben aber an einen vorhergev'
den Regierungswechsel. Geteilter Ansicht sind die französisw'
Militär - und Diplomatenkreise. Erstere glauben zwar an "
Unterzeichnung, aber erst nach Beginn des Ententeeinmarsast
weil die Deutschen dann sagen könnten, sie wichen der Gew"
Französische diplomatische Kreise dagegen meinen, die Deutschs
wollten nicht unterzeichnen, da sie aus einen Zwiespalt der All"
ten hofften.

insierdam, 18. Juni . Das „Allgemeen Handelsb!̂
Paris: Es besteht kein Zweifel mehr, daß die Allüert

mz Amsterdam,
meldet aus Paris : Es oezreyr rein ^ weyei meyr , vag ui« ^
sowie der Friedensvertrag unterzeichnet ist, von den Niederlam
die Auslieferung des deutschen Kaisers  verlang
werde, um ihn den Friedensbedingungen gemäß vor ein Krwö
gericht zu stellen. _ j,,

mz Weimar , 19. Juni . Die iinanziellen und wirtschaftlichen©" ,,
verständigen, die auch an den Beraiungen in Versailles teilnahm
sind einstimmig der Ueberzeugimg, daß diese Bedingungen un
süllbar sind und den vollständigen wirtschaftlichen Ruin DeMUz
lands herbeiführen müssen. Sie empfehlen daher denr K-äbin«
die Friedensbedingungen abzulehnen.

inz Berlin , 20. Juni . (Morgenblätter .) Nach einer Meldw^
des „Lokalanzeigers" aus Köln, zogen gestern morgen starkê '^

" " i»
ze des Kötner » rucrenropjes, um pcy zum crinma,, ^ «

.. . netzte Gebiet bereit zu halten . Der Straßenbahnvettl
war aus -diesem Grunde bis 2%  Uhr nachmittags unterbrochen >' (
auch die übliche Kölner Fronleichnamsprozession mußte sich aus
Feier im Dom beschränken. — Wie dem „Tageblatt " aus dem -'st z,Ttfl»gerichtet wird, ist das deutsche Schiff „Mainz " auf dem Wege
Deutschland, beladen mit 1300 Tonnen Reis , durch eine teeibe' „,
Mine untergsganaen . Die Ueberlebenden wurden von einem »
zösifchen Torpedoboote gerettet.

Bedingte Annahme des Vertrags ? ^
Düsseldorf,  19 . Mm , Der Weimarer Berichterstatter ^

„Düsseldorfer Tageblattes " (Zentrum ) meldet seinem Blatt unt'

!i8. ds. Mts .: Me ich jo.
Friedensdelegation höre, i
läßlich der neuen Lage der
Vertrags angeht, also die
Deutschland, die Auslieferui
Persönlichkeiten, die Gcfar
immäglich den Forderungc
läufige Standpunkt der Del
eine Annahme des Frieder
nicht abgelehnt werden ka
Ausweg dahin zu suchen, d
anzubieten, wenn sie die v
wollen.

Abkommen bezügl . Militär
mz Par is , 18 . Jun

licht den Text des Abkomn
Frankreich, England und 1
dererjeits hinsichilich der
rheinischen Gebiete
Streitkräfte der Alliierten
in der Weise aufrechterhalt!
vertrag vom 11. Novembe
16. Januar 1919 bestimmt r
pen in diesem Gebiet zugei
aber dürfen Polizeitruppen,
zur Sicherung und Anfrech
Artikel 2 besagt, daß ein Z
len Oberkommission der R
gierungsgewalt in den besetz
Mission umfaßt vier Mitgli
und die Vereinigten Staater
alliierte Korporation die i
Tilgungen zu erlassen; um
Etreitkräfte zu gewährleiste
kraft haben . Die Mitgliede
viiegien der Diplomaten u
üben die Zivil - und Strafi
men: a) die bewaffneten §
beauftragten Personen stet
ttchtsbarkeit dieser Truppen,
ten stehen unter der Militär
besagt, daß die Zivilverwal
der deutschen Behörden untei
lung verbleibt, unter dem
bei Strafe der Absetzung sich
lügen. Artikel 6 besagt, de
Requisition in natura und
üben können. Die deutsche
des Unterhalts der alliiertei
ebenfalls die aus der Gefchä
nungskosten der Oberkomm
men, daß die alliierten
brauchten Räumlichkeiten i
die deutsche Regierung sich i
für ungenügend befunden :
andere requirieren . Artikel
und die Oberkommission tei:
Lebensmittel wie auch Au
können. Artikel 10 schreibt
Straßenbahnen , Fluß - und
bahnunterhalts den Befehl,
Truppen zu militärischen Z
und 12 setzen fest, daß das
fonal unter der Kontrolle !
Telephon- und TelegraphenI
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!t8. Hs. Mts .: Wie ich soeben , von . einem führenden Mitglied der
Friedensdelegation höre , ist der Standpunkt der Delegation an¬
läßlich der neuen Lage der folgende : Was die ideellen Punkte des
Vertrags angeht , also die Aufbürdung der alleinigen Schuld auf
Deutschland , die Auslieferung des Kaisers , Hindcnburgs und anderer
Persönlichkeiten , die Gefangcnensräge usw ., kann sich Deutschland
unmöglich den Forderungen der Gegner unterwerfen . Der vor¬
läufige Standpunkt der Delegation wird schließlich dahin fixiert , daß
eine Annahme des Friedensvertrages auch in der jetzigen Fassung
nicht abgelehnt werden kann . Cs wird lediglich erwogen , einen
Ausweg dahin zu suchen, den Feinden die Annahme des Bertrages
anzubieten , wenn sie die obenerwähnten Ehrenpunkte fallen lassen
wollen.

Abkommen bezügl . militärische Besetzung der rheinischen Gebiete.
mz Paris,  18 . Juni . Eine amtliche Mitteilung veröffent¬

licht den Text des Abkommens zwischen den Vereinigten Staaten,
Frankreich , England und Belgien einerseits und Deutschlands an¬
dererseits hinsichtlich der militärischen Besetzung der
rheinischen Gebiete.  Der erste Artikel stellt fest, daß die
Streitkräfte der Alliierten die Okkupation des deutschen Gebietes
>n der Weise aufrechterhalten werden , wie sie im Waffenstillstands¬
vertrag vom 11. November 1918 und im Zusatzvertrag vom
16. Januar 1919 bestimmt wurde . Es werden keine deutschen Trup¬
pen in diesem Gebiet zugelassen , auch nicht im Durchmarsch , wohl
aber dürfen Polizeitruppen , deren Stärke die Alliierten bestimmen,
zur Sicherung und Aufrecksterhaltung der Ordnung dort verbleiben.
Artikel 2 besagt , daß ein Zioilorgan der sogenannten „Interalliier¬
ten Oberkommission der Rheinischen Gebiete " , die höchste Re¬
gierungsgewalt in den besetzten Gebieten darstellen wird . Die Kom¬
mission umfaßt vier Mitglieder , die Belgien , Frankreich , England
und die Vereinigten Staaten stellt . Artikel 3 setzt fest, daß die inter¬
alliierte Korporation die Befugnis hat , die erforderlichen Ver¬
fügungen zu eriaffeiy um Unterhalt und Sicherheit der alliierten
Etreitkräste zu gewährleisten . Diese Verfügungen werden Gesetzes¬
kraft haben . Die Mitglieder der Obcrkommiffion genießen die Pri¬
vilegien der Diplomaten und Immunität . Die deutschen Gerichte
üben die Zivil - und Strafrechtspflege aus mit folgenden Ausnah¬
men : a) die bewaffneten Kräfte der Alliierten und die von ihnen
beauftragten Personen stehen ausschließlich unter der Militärge¬
richtsbarkeit dieser Truppen , b) Die Personen und Güter der Alliier¬
ten stehen unter der Militärgerichtsbarkeit dieser Truppen . Artikels
besagt , daß die Zivilverwaltung der besetzten Gebiete in der Hand
der deutschen Behörden unter der Hoheit der deutschen Zentraloerwal-
tung verbleibt , unter dem Vorbehalt , daß die deutschen Behörden
bei Strafe der Absetzung sich allen Verfügungen der Obcrkommiffion
fügen . Artikel 6 besagt , daß die alliierten Armeen das Recht der
Requisition in natura und der Auflage von Geldleistungen aus-
üben können . Dis deutsche Regierung wird weiterhin die Kosten
des Unterhalts der alliierten Besatzungstruppen tragen . Sie wird
ebenfalls die aus der Geschäftsführung entstehenden zowic die Woh¬
nungskosten der Oberkommission tragen . Artikel 7 und 8 bestim¬
men , daß die alliierten Truppen weiterhin die gegenwärtig ge¬
brauchten Räumlichkeiten innehaben , für deren guten Unterhalt
hie deutsche Regierung sich verpflichtet . Wenn diese Räumlichkeiten
»für ungenügend befunden werden , können die alliierten Truppen
andere requirieren . Artikel 9 besagt , daß die alliierten Truppen
und die Oberkommission keine deutschen Steuern bezahlen und alle
Lebensrnittel wie auch Ausrüstungsgegenstände zollfrei einführen
können . Artikel 10 schreibt vor , daß das Personal von Eisenbahnen,
Straßenbahnen , Fluß - und anderer Schiffahrt und des Straßen¬
bahnunterhalts den Befehlen des Oberkommandos der alliierten
Truppen zu militärischen Zwecken zu gehorchen haben . Artikel 11
und 12 setzen fest, daß das Post -, Telegraphen - und Telephonpsr-
fonal unter der Kontrolle der Oberkommission steht , die bei allen
Telephon - und Telegraphenlinien den Borrang hat . Der letzte (13.)
Artikel besagt , daß die Oberkommission berechtigt ist, wenn sie es
für nötig hält , den Belagerungszustand für einen Teil oder für das
ganze Gebiet zu erklären im Falle der Dringlichkeit . Wenn die
öffentliche Ordnung in einem Bezirk gestört oder bedroht ist, können
die Militärbehörden die nötigen Maßnahmen treffen . In diesem
Falle werden die Militärbehörden der Oberkommiffion Rechnung
oblegen.

mz Frankfurt a . IN.. 18. Juni . Kapitänleutnant Mücke, der
Held der „Ayesha ", wurde heute nachmittag bei einem Bortrag im
Schumanntheater von mehreren Personen angegriffen , sodaß er¬
den Vortrag abbrechen mußte . Beim Verlassen des Theaters wurde
er erneut angegriffen und stark mißhandelt . Er wurde in das Po¬
lizeipräsidium gebracht , wo er sich vorläufig in Schutzhast befindet.

Letzte Rachrichten.!
mz Weimar,  19 . Juni . Alle möglichen Gerüchte über

Unterzeichnung oder Nichtunterzeichnung durchfchwirren die Stadt.
Pis zur Stunde haben die Fraktionen der Mehrheitsparteien noch
keine endgültige Entscheidung getroffen . Den ganzen Tag über
dauerten die Fraktionssitzungen an . Der Zentrumsfraktion wird
ein Beschluß des Fraktionsvorstandes vorgekegt werden , der sich
gegen eine bedingungslose Unterzeichnung richtet . Ganz besonders
die Ehrenfragen find es, die der Fraktionsvorstand des Zentrums
.Air unannehmbar hält . Das Kabinett , das den ganzen Vormittag
über getagr hatte , ist heute nachmittag um 6 Uhr wiederum zu
einer Sitzung zusammengetreten , ebenso hat sich der Staatenaus¬
schuß in den späten Nachmittagsstunden zu einer wichtigen Be¬
sprechung versammelt.

mz V e r s a i l l e s , 19. Juni . Auf Grund der letzten Nachrich¬
ten aus Deutschland glauben die Wendblätter , daß die deutsche
Regierung , die Friedensdelegation und die Nationalversammlung
den Vertrag nicht unterzeichnen werden . Der „Jntransigeant"
will erfahren haben , daß man in allen diplomatischen Kreisen der
Alliierten an die Ablehnung des Bertrages durch Deutschland
glaube . Allerdings halte man dafür , daß die Weigerung nur von
lehr kurzer Dauer fein werde . Zweifellos werde wenige Tage
später eine neue Delegation mit Erzberger Versailles etntreffen,
oder aber alliierte Bevollmächtigte würden in Berlin oder Weimar
>Nst den Deutschen den Frieden abschließen . Wie der „Intransige-
ant " noch mitteilt , sollen die alliierten Regierungen Marschall Fach
«ÄS Bollmachten erteilt haben , damit er von Montag abend 7 Uhr
«n allein verfügen könne . Fach habe auch den Oberbefehl über die
ffchecho-slowakische, die rumänische und die polnische Armee er¬
halten . — Der „Temps " schreibt : Tatsächlich ist die Kraft der
Alliierten an der Westfront unwiderstehlich . Deshalb will die
Mehrheit des deutschen Volkes im Grunde ihres Herzens Frieden
um joden Preis.

Die Sachverständigen der Reichsregierung gegen die Annahnic
des Friedensvertrages.

mz Weimar,  19 . Juni . Die von der Reichsregierung er-
iwumtsn Sachverständigen haben am Mittwoch den 18. Juni in ihrer
Porbefprechung über die wirtschaftlichen Folgen des Frisdensver-
Uages und die Frage feiner Unterzeichnung einstimmig folgenden
Beschluß gefaßt : Das durch den Krieg finanziell und in seiner
^roölkerungszahl , sowie durch die Blockade in feiner Arbeitsfähig¬
keit geschwächte Deutschland soll nach der Antwort der Entente un-
Sijähtte Milliarden zahlen . Das könnte es zur Not nur dann , wenn
ks sich wirtschaftlich rühren , produzieren und exportieren konnte.
Daran ist es aber durch die von der Entente aufrechterbaltenen Be¬
stimmungen verhindert . Deutschland soll den Entcntestaaten die
uneingeschränkte Meistbegünstigung nicht nur hinsichtlich der Be¬
handlung der Waren , sondern auch deren Staatsangehörigen ge¬
fahren . Diese Meistbegünstigung wird ihm selbst aber von den
»ntente -Staaten auf mindestens fünf Jahre versagt . Deutschland
svll ifainen Zolltarif in wichtigen Punkten auf die dem Friedens-
Muß folgende nächste Zeit binden , steht aber dem ausländischen
Zolltarif frei gegenüber . Vertragliche Grundlagen für sein Recht im
'Nternationalcn Wirtschaftsverkehr fehlen Deutschland so gut wie
«anz . Recht hat nur die Entente gegenüber Deutschland . Bei dieser
Schlage ist die Aufnahme von Handeisbeziehungcn zu den Entsnte-
staaten und der Erport dorthin ausgeschlossen , denn irgend eine auf
!°st°r Grundlage ausgebaute Kalkulation ist ganz unmöglich . So
ftuß Deuffchland seinen bisherigen Markt feinen Feinden über-
wsien, denn alle anderen Staaten werden Deutschland aus dein
Felde schlagen können . Hierdurch wird die deutsche Produktion und

hie Valuta dauernd niedergehasten . Dieses wird verschlimmert durch
die gleichfalls aufrechterholtene Liquidation des deutschen Eigentums
im Auslande und die Auslieferung der deutschen Handelsflotte , wo¬
durch zwei Faktoren , die vor dem Krieg die deutsche Zahlungsbilanz
trotz passiver Handelsbilanz aktiv machte , wsggefallen sind . Deutsch¬
land würde also selbst bei territorialer Unversehrtheit nur schwer
produktiv arbeiten können . Durch die gleichfalls auch nach der Ant¬
wort der Entente weiter geforderten territorialen Abtretungen,
wird die deutsche Erzengiing an Kohlen , Erzen und landwirtschaft¬
lichen Produkten über alle Maßen beschränkt . Es ergibt sich also
aus dem Auslands bezogenen großen Mengen von Rohstoffen , muß
Deutschland auch die auf diese Weise Verlorengegangenen Erzeug¬
nisse importieren . Da ihm aber der Außenhandel genommen ist,
ist es außerstande , diese Erzeugnisse zu bezahlen . Es ergibt sich also
die wirtschaftliche Unmöglichkeit , die neuen Ententsbedingungen zu
erfüllen.

Rücktritt des italienischen Kabinetts.
mz Rom,  19 . Juni . (Reuter .) Infolge eines Mißtrauens¬

votums der Kammer ist das italienische Kabinett z u -
rückgetreten.

NückiküL Hes Kabmeüs.
mz Weimar , 20 . Juni , 1 Uhr morgens . Das Kabinett i st

soeben zurückgetreten.  Es wird die Regierungsgeschäfte
vorläufig weiter führen , bis der Reichspräsident ein neues Kabinett
gebildet hat.

G 'eLmnPft«
Roman von Otto Elster.

(22 . Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)
Wenn ich Ihnen all diese Einzelheiten verschwieg , so tat ich es
aus Schonung für Ihre Gefühle . Sie selbst forschten nicht weiter
nach — für Sie war Ihr Gatte tot ! Und wenn dann die Hoffnung
meiner Liebe ihr Haupt zu erheben wagte , war das ein Unrecht?

Sprechen Sie nicht mehr von Ihrer Liebe zu mir ! Ich glaube
nicht daran!

Nun gut , entgegnete der Rittmeister scheinbar resigniert , ich
gehorche Ihrem Befehle . Aber Sie dürfen mir auch nicht mehr
zürnen.

Was liegt daran , ob ich Ihnen zürne oder nicht?
Mir liegt sehr viel daran . Und als Beweis , daß ich Ihnen

die Beleidigungen , die Sie mir entgegenschleuderten , verzeihe , mag
Ihnen die Versicherung dienen , daß es mir vollständig fern liegt,
mich in Ihr Verhältnis zu der Baronin Homberg zu mischen . Ich
werde noch heute abend mit dem Dampfer nach Greifswald fah¬
ren , um nach Berlin zurückzukehren . Handle ich so nach Ihrem
Willen?

Ich habe keine Macht über Ihr Tun und Lassen.
Aber ich weih , daß meine Abreise Ihnen angenehm ist.
Mary zuckte schweigend mit den Schulterm
Sie wollte Gleichgültigkeit zeigen , aber es gelang ihr nur

schlecht, und sie fühlte selber , daß der Rittmeister sie durchschaute.
Und in Berlin angckommen , fuhr dieser lächelnd fort , werde

ich Ihren Vater von allem unterrichten , was er vorläufig zu wissen
braucht . Ich denke , dazu gehört nicht , daß Sie in verwandtschaft¬
lichem Verhältnis zur Baronin von Homberg stehen . . .

Quälen Sie muh nicht länger , rief Mary . Tun Sie , was Sie
wollen . Handeln Sie , wie Sie es vor Ihrem Gewissen und Ihrer
Ehre verantworten können . Nur erwarten Sie nicht , daß ich
Ihnen einen Rat gebe oder Sie gar mit einem Auftrag belästige!

Beides erwarte ich nicht . Ich weiß , was ich zu tun habe . Meine
Richtschnur wird sein, Ihre Pläne , teure Frau Mary , nicht zu
durchkreuzen . Vielleicht sehen Sie noch einmal ein , daß ich es ehrlich
mit Ihnen meinte — und wenn Sie dann frei sind . . .

Schweigen Sie!
Der Rittmeister verbeugte sich.
Noch eins muh ich Ihnen sagen , fuhr er in höflichem Tone

fort , und ich bitte im Voraus um Verzeihung , wenn meine Worte
.Sie etwa wieder verletzen sollten : teilen Sie Ihrem Vater Ihre
Endeckung vorläufig noch nicht mit , wenn Sie nicht wollen , daß
ein großer Eklat entsteht . Ihr Vater ist, wie ich schon bemerkte,
ein etwas hitziger Herr , der unbedingt darauf bestehen würde , daß
Ihre Familienangelegenheiten sofort zum Austrag gebracht wür¬
den . Ich kenne Ihre Absichten nicht , aber ich vermute , daß ein
Eklat nicht nach Ihren Wünschen ist. Und nun lassen Sie uns in
Freundschaft scheiden, Mary — ich meinte es wirklich gut mit
Ihnen . . .

Ich will es Ihnen glauben , aber ich bitte , verlassen Sie mich
jetzt.

Ich gehe —• aber nicht auf Nimmerwiedersehen!
Er verbeugte sich höflich , erfaßte ihre Hand , drückte einen

leidenschaftlichen Kuß darauf , ehe sie es verhindern konnte , und
entfernte sich rasch.

Mary atmete auf.
Sie vermochte noch keine Klarheit in ihre Gedanken zu brin¬

gen , sie hatte nur das unbesttmmte Gefühl , daß sie in einem,
wenn auch uneingestandenen Bündnis mit diesem Manne stand,
den sie verachtete und verabscheute.

Sie sah sich von ihm durchschaut und überrumpelt . Er hatte
schlau ihre Absicht erraten , ihr Verhältnis zu der Familie Hom¬
berg vorläufig noch im Dunkel zu lassen , und er zog daraus seine
Schlüsse , die sie beschämten und verletzten.

Hätte sie jetzt nicht lieber offen hervortreten sollen?
Aber in welchem Lichte stand sie denn da ? Welch neues Un¬

glück, welch neues Leid , welch neue Sorge würde sie damit aus
jene jetzt schon so unglückliche Familie laden?

Und würde ihr offenes Hervortreten ihm , für den allein sie
das Opfer ihres Stolzes brachte , nützen ? Würde es ihm nicht
vielmehr schaden und ihn wieder in jenen unglücklichen Zustand
zurückwerfen , aus dem er soeben zu erwachen begann ? Nein,
nein , sie mußte noch schweigen und die Entwicklung der Dinge ab-
warten . Erst wenn Alfred wieder Herr seiner selbst war , dann
wollte und mußte sie sprechen.

Deshalb mußte sie auch ihrem Vater gegenüber schweigen!
Darin hatte Meerwart vollständig recht . Sie .konnte ihm auch

das unverschämte Betragen des Rittmeisters nicht mitteilen , mußte
sie doch fürchten , daß dann das ganze Geheimnis ans Tageslicht
gezogen würde.

So wollte sie denn auch ihrem Vater gegenüber schweigen,
mochte der Rittmeister noch so verletzende Schlüsse daraus ziehen.

Was lag schließlich an seiner Meinung.
' Mit diesem Entschluß verließ sie das Kurhaus.

Der Rittmeister sah sie von seinein Fenster aus fortgshen . Auf
seinem Gesicht zeigte sich ein listiger Ausdruck.

Jetzt heißt es , die Situation rasch ausnutzen , murmelte er.
Da hätte ich mich wahrhaftig beinahe , durch meine Heftigkeit ver¬
leitet , zwischen zwei Stuhle gesetzt. Die Baronin ist freilich für
mich verloren — so oder so — aus ihr kann ich nichts mehr heraus¬
pressen , da das Geheimnis ja doch entdeckt ist. Ob sie's jetzt er¬
fährt oder später , das bleibt sich gleich : jedenfalls gibt sie, wie die
Dinge liegen , keinen Pfifferling mehr dafür . Das Geschäft wäre
also fehtgcschlagen . Dasiir soll mir aber der alte Narr in Berlin
büßen ! Hm , di« Mary wird vorläufig schweigen ! Ich Habs wohl
gemerkt — dann bleibt mir noch Zeit — und mit dem Alten kann
ich ja machen , was ich will.

Er ging einige Male , in Nachdenken versunken , im Zimmer
auf und ab.

Dann schnippte er mit den Fingern.
Ja , so werde ichs machen . Der Boden wird mir hier doch zu

heiß . Sie fitzen mir wegen der verdammten Wschselgeschichte auf
den Fersen . Cs bleibt dabei : ich gehe nach Paris!

Dann klingelte er dem Kellner , befahl , seinen Koffer auf den
in einer Stunde abgehenden Dampfer zu bringe » und begab sich
in den Speisesnal , um ein auserlesenes Diner einzunehmen.

- 15-
Christian Marten und der Rittmeister Meerwart ‘ saßen bei

einem üppigen Diner in einem der eleganten Weinrestaurants
„Unter den Linden " in Berlin . Der Oberkellner entkorkte bereits
die dritte Flasche Heidfik Monopol , und man sah cs dem alten

Amerikaner an . daß er den größten Anteil an der Vertilgung £>e*
edlen Weines der Champagne gehabt hatte . Sein schon an und
für sich von Wind und Wetter und Whisky und Brandy gerötete»
Gesicht sah jetzt blaurot aus , seine Augen hatten bereits einen
gläsernen Ausdruck und feine Zunge begann zu lallen . Seine kräf-
,'tige Bauernfaust drohte das zierliche Kristallglas zu zerbrechen,
in dem der Champagner pertte und sprühte.

Gott verdamm mich ! fluchte er , indem die Zornesader auf sei¬
ner Stirn anschwoll , wenn ich den Trotz des Mädchens dieses Mal
nicht breche ! Einmal hat sie mir getrotzt und ist mir davongelau¬
fen , um sich einem Abenteurer in die Arme zu werfen . Schlecht
genug ist ihr 's bekomnien , weiß der Teufel ! Aber soll sie nach
meiner Pfeife tanzen ! Morgen fahre ich selbst hin , um sie z«
holen.

Ich glaube kaum , Herr Marten , daß Sie besseren Erfolg
haben werden , als ich, warf der Rittmeister ein . Mary hat in dem
Badeort eine vornehme Familie kennen gelernt , der sie sich eng
.angeschlossen hat . Sie erklärte mir , sie würde mit der Baronin
Homberg auf Reisen gehen.

Der Henker hole die Baronin ! Mary ist meine Tochter und
muh mir gehorchen.

Sie vergessen , Herr Marten , daß Ihre Tochter mündig ist.
Und dadurch , daß Sie ihr ein beträchtliches Vermögen ausgezahlt
haben , fft Mary vollkommen unabhängig geworden.

Diese Dummheit verzeihe ich mir mein Leben lang nicht ! Aber
was sollen wir denn anfangen , Herr Rittmeister ? .Haben Sie auf
die Hand Marys verzichtet ? Das sollte mir leid tun , denn Sie find
ganz der Mann nach meinem Geschmack.

Ich danke Ihnen , Herr Marten . Ich möchte Ihnen einen Air¬
schlag machen.

Heraus damit!
Hier in Berlin ist's langweilig geworden.
Weiß der Teufel , Sie haben recht!
Na , dann lassen Sie uns getrost allein nach Paris reisen . Sie

kennen Paris ja noch gar nicht . Ich sage Ihnen , dagegen ist
Berlin ein Dorf ! Ich kann Sie in die besten Kreise einführen . Und
dann zeige ich Ihnen die Riviera und Monte Carlo — ach, Monte
Carlo , Herr Marten ! Ehe Sie das nicht gesehen , haben Sie gar
nichts gesehen!

Ich möcht 's wohl kennen lernen . Hab ' schon viel davon gehört.
Da soll ja der Teufel die Welt regieren.

Na , so schlirnm ist's nicht . Aber ein bißchen Geld gehört schon
dazu , und ich weiß nicht, ob Sie damit genügend versehen sind?

Na , daran fehlt ' nicht, sagte Christian Marten prahlerisch . D«
— sehen Sie mal — bas habe ich heute bekomrnen!

Dabei zog er aus seiner Brusttasche einen noch geschlossenen
Geldbrief hervor und zeigte ihn dem Rittmeister . Dieser las die
Dsklaration , die über 30 000 Mark lautete.

Das will ich noch dran wenden , fuhr Marten protzig fort . Dann
kehre ich nach Neu -Orleans zurück und kaufe mir ein hübsches Land¬
haus . Aber die Mary muh mitkommcn , denn ein Haus ohne Frau
ist nichts . Seit mich die Mary verlassen hat , habe ich keine behag¬
liche Stunde mehr gehabt.

Die Augen des Rittmeisters hafteten gierig an dern Geldbrief,
den Marten eine Zeitlang von allen Seiten mit schmunzelndem
Lächeln betrachtete , um ihn dann wieder in seiner Brusttasche zu
verbergen.

In Mcerwarts 5)irn stieg aber ein ieufiicher Gedanke auf!
Wenn er sich dieses Schatzes bemächtigen könnte!
Mit dem Alten auf Reifen zu gehen , das war zwar kein Ver¬

gnügen : wenn man auch flott und verschwenderisch leben konnte , -s»
hatte Mcerwart doch keinen greifbaren Vorteil davon . Fall»
Marten nach Amerika zurückkehrte , stand Meerwart auf dem alten
Standpunkt : denn seine Hoffnung aus die Hand Marys , das sah
er wohl ein , war eine vergebliche . Und wenn der Alte erst mit
Mary in einem gemütlichen Heim in Neu -Orleans lebte , dann
war sein Einfluß nur nach gering , wenn nicht ganz und gar
vorüber.

War er aber im Besitz jener Geldsumme , dann war er frei , war
er sein eigener Herr und konnte sein Glück auf eigene Faust w»
Monte Carlo versuchen.

Was schauen Sie denn so nachdenklich vor sich hin , Rittmeister?
fragte Marten . Da wirh eben eine neue Flasche gebracht.

Meerwart fuhr aus feinen Gedanken empor.
Sie haben recht, Herr Marlen , lassen Sie uns trinken ! und da¬

bei schenkte er die Gläser voll.
Auf gutes Glück in Monte Carlo , Herr Marten ! setzte er dann

lächelnd hinzu und erhob sein Glas.
Ja , zum Henker ! Wir wollen nial versuchen , ob wir die Bank

dort nicht sprengen können , prahlte Marten und stürzte den Cham¬
pagner hinunter . Aber wie wollen Sie Mary zurückbringen , Ritt¬
meister?

Nichts leichter als das , Herr Marten . Wenn wir uns in Monte
Carlo genug amüsiert haben und nach Baris zurückgekehrt sinv,
schicken wir Ihrer Tochter ein Telegranu des Inhalts , daß Sie
schwer erkrankt seien und Sehnsucht nach Mary ,hätten — und ich
müßte mich sehr täuschen , wenn Ihre Tochter nicht sofort den nächsten
Zug benutzte , um zu Ihnen zu eilen.

Marten lachte taut auf.
Sie sind ein Teufelskerl , Riltmeifter ! rief er . Ja , Sie haben

recht , ein solches Telegramm wird feine Wirkung nicht verfeh¬
len — Mary hat ein so gutes Herz und liebt ihren alten Vater.
Wenn ich's bedenke , Rittmeister , so ist sie eigentlich viel zu gut für
Sie . . .

Aber ich bitte , Herr Marten!
Na , lassen Sie 's gut fein , Meerwart . Sie sind ein ganz

guter Kerl , aber zum Gatten für meine Mary passen Sie
eigentlich nicht . Wenn ich nur den Halunken , Ihren Namensvet¬
ter , ausfindig nmchen könnte ! Ich würde ihn ordentlich ins Gebet
nehmen.

Das wird schwer halten , 5) crr Marten . Sie wissen ja , daß
der Mensch sich meinen Namen nur angemaßt hatte . Doch wozu
die alte Geschichte immer wieder ausrühren ? Lassen Sie uns trin¬
ken, Freund Marten . Und dann — ich weiß für Sie nach ein Extra¬
vergnügen für den heutigen Abend ! In den Blumensälcn tanzt eine
Wirkliche Prinzessin!

Teufel noch einmal ! Ich habe noch nie eine Prinzessin tanzen
sehen . Das müssen wir nns anschauen , Rittmeister!

Ich dachte mir woh !. daß Ihnen das Vergnügen machen würde.
Wir werden die Prinzessin dann zu einem Glas Champagner ein-
laden . ‘

Haha !, Das sollte mir einen Riescnspaß machen , mit einer
Prinzessin "eine Flasche Champagner zu trinken ! Wann können wir
hingehen?

Wenn 's Ihnen recht .ist, nehmen ,wir ein Auto und fahren hin.
Jetzt ist es 9 Uhr — um 10 Uhr beginnt der Tanz.

Gut . Trinken wir noch eine Taffe Kaffee und fahren dann
los.

Meerwart bestellte den Kaffec und vergaß auch den Benedik-
tineriikär nicht , von dem er dein Men mehrere Gläser einschenktr,
so daß dessen Gl ?sicht eine 5kupferfarbe annahm und die Augen ihm
aus dem Kopf zu springen drohlyn.

Als sie sich entfernten , schwankte der alte Christian Marten
, schon bedenklich, so daß ihn Meerwart stützen nmßte.

Mo sie vor den „Dlumensälen " angekommen waren , sagte Meer-
wart leise zu dem Alten:

Herr Warten , ich möchte Sie darauf ausmerksam nwchen , daß
die „Damen ", welche hier verkehren , sich kein Gewissen daraus
machen , einem Besucher , der etwas viel getrunken hat . die Taschen
auszuleeren . Sie haben vorhin einen Geldbrief von bcdcutendern
Wert gezeigt — wäre cs nicht besser, Sie gäben mir den Brief z,rr
Aufbewahrung ? . Die „Damen " kennen mich und vermuten bei mir
keine solche Sumnio.

Sic find ein schlauer Fuchs , Rittmeisterchen , lallte der Halbbe¬
trunkens Marten . Aber mein Geld kriegen Sie nicht — ebenf »*
wenig wie jene schönen Damen . Wenn mir eine zu nahe kommt,
klopfe ich ihr tüchtig auf die -Finger . Na , und die Prinzessin mir»
ja wohl keine langen Finger machen.

O nSin , bei der können Sie sicher sein!
Nun also — mit den anderen Madels wollen wir uns tisber

gar nicht einlaffon.
Aber das war leichter gesagt als getan.
Als sich die beiden Herren an einem Tische niedergelasien hat-
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ien und Champagner bestellten, waren sie sofort von einer Schar
gefälliger „Damen" umringt , die sehr begierig schienen, die Be¬
kanntschaft des reichen Amerikaners zu machen. Mit mehreren der
„Damen" wechselte Meerwart bezeichnendeBlicke, und oft drängte
sich eins oder das andere dieser Dämchen ziemlich dicht an Mister
Marten heran.

Aber der Alte war auf seiner Hut,
Er hatte früher in Amerika drüben unter Goldgräbern , Rin-

derhirten , Spielern und schurkischemGesindel manchen Tag und
«nanche wilde Nacht verbracht, ehe er sich auf seiner Farm zur
Ruhe setzte. Da war es ein gut Teil toller zugegangen als hier
in den eleganten Tanzsälen der Halbwelt , Dort hatte man noch
-vorsichtiger sein müssen. Da hieß es: nicht nur die Taschen fest
zugeknöpft zu, halten, sondern auch oft die Hand an den Revolver
zu legen, um sich einen frechen Burschen vom Leibe zu halten.

Die Praktiken der Dämchen konnten dem alten Schlaukopf nicht
imponieren — und als er einmal eine kleine Hand in seiner Brust-
tasch« fühlte, da sprang er auf und hätte dem Dämchen beinahe
«ine Ohrfeige gegeben, wenn Meerwart nicht dazwischengesprungen
wäre.

Brummend ließ sich der Akte wieder nieder. Aber seine gute
Laune war verflogen, sein Mißtrauen war rege geworden: selbst
die Prinzessin mit ihrem süßen Lächeln wollte ihm nicht mehr ge¬
fallen, und Meerwart sah ein, daß er seinen Zweck hier nicht er¬
reichen würde.

Lassen Sie uns gehen, Herr Marten , sagt« er. Die Prinzessin
wird nicht mehr tanzen.

Ein verdammt langweiliges Lokal, Meerwart , schalt der Alte.
Hol' der Kuckuck die Prinzessin und die ganze Weiberschaft!

Taumelnd entfernte er sich, von Meerwart gestützt.
Wohin gehen wir nun?
Bringen Sie mich nach Haus«, lallt« Marten , Ich bin zum

-Umfallen müde.
Noch einen Sherrytoddy im American-Bar?
Nein — 's ist genug ftir heut«. Bringen Sie mich nach Hause.

Wenn Sie noch Durst haben, — ich habe noch einige Flaschen Port¬
wein bei mir zu Hause —.

Also schön, sagte Meerwart lächelnd, Ihr Portwein ist bes¬
ser als der schlecht« Champagner in den Blumenfölen , Alf« n«ch
Hause!

Er winkte einem Auto, schob Marten hinein, und bald hielten
si» »or dem Hause, in welchem Marten wohnte.

Mit Mühe brachte ihn Meerwart in sein Zimmer,
Dort sank der Alte stöhnend in einen Gessel.
Wollen wir noch «in 81«« P «rt« ein trinken, Marten?

srächt« Meerwart,
Holen Sie eine Flasche — sie stehen im Nebenzimmer hinter

meinem Bett , . ,
Der Rittineister begab sich in das Nebenzimmer und kam bald

darauf mit zwei Flaschen zurück.
Mit Erstaunen sah er, daß der Alte sich an seinem Schreibtisch

zu fchassen machte.
Was machen Sie denn da, Herr Marten ? fragte er, Dollen

Mit  noch einen Brief schreiben?
Marten wandte sich um und grinste ihn in seiner Halbtrunken-

hrst schlau an.
Nee, Rittmeisterchen, kicherte er. Habe bloß mein Geld einge-

schtofsen— man weiß ja nie. mit wem man es zu tun hat!
Uber , Herr Marten ! Wollen Si « mich beleidigen?
Durchaus nicht — aber sicher ist sicher!
Damit schloß er den Schreibtisch zu und steckle den Schlüssel in

di, Lasche seines Beinkleids,
Ko, Rittmeisterchen, lallt« er , jetzt können wir trinken , , ,

1«,
Alfred lebte jetzt ein glückliche» Traumleben , Di« Schleier

seiner Seel « begannen sich zu lüften, und wenn auch sein _Geist
»roch nicht klar genug war , um den Zusammenhang der Ereignisse
hu begreifen, so war doch die völlige Apathie gegen seine Um»
«ebuna verschwunden und er erkannt« die Personen , die um ihn
Waren.

Ja , er unterschied sehr genau zwischen denjenigen Personen,
Lenen er Vertrauen entgegenbrachte und denjenigen, denen er mit
unverhohlenem Mißtrauen gegenüberstehen zu müssen für nötig
hielt . ^ r.

Gin gewisses Vertrauen brachte er dem Arzt und seiner Koustne
entgegen : doch ging dieses Vertrauen noch nicht so weit , daß er
ihnen die ihn bewegenden Gedanken und die ihn beschäftigenden
Träume anvertraute . Er unterhielt sich mit ihnen über gleichgül¬
tig« Dinge, und ein Fernstehender härte kaum irgendeine geistige
Gestörtheit an ihm bemerken können. Sobald jedoch Berta oder der
Wrzt tn seine Gemütswelt einzudringen versuchten, würde er ver¬
schlossener denn je. Und doch brannte Berta ein« Frage aus der
Seel «, die nicht müßige Neugier hervorgerufen hatte, sondern ein«
heimliche, angstvolle Ahnung : die Frage , in welchem Verhältnis
Mary zu Alfred stand!

Seit Mary täglich zu ihm kam, besserte sich sein Zustand zu-
jchend«. In Marys Gegenwart war er wohl nachdenklich, aber
lreundlich und gefügig, und zuweilen konnte Berta heimlich be-
»Lelchten, wenn Alfred sich mit Mary allein glaubte, wie er in zärt-
Rchar Weife ihre Hand ergriff , mit glücklichem Lächeln ihr in die
Äugen sah und ruhig und zufrieden dasaß, Mary dagegen zeigte
M stets gleich gütige» und sanftes Wesen ihm gegenüber, das sich

Bekanntmachung.
Betrifft die Ausgabe der Brotkarten.

Die nächste Ausgabe der Brotkarten erfolgt am Samstag , den
31. Juni ds. 3., vormittags von 8—1 Uhr. im Rathause , in folgen¬
der Reihenfolge:

von 8—9 Uhr die Nummern 1 bis 300,
, von 9—10 Uhr die Nummern 301—600,

von 10—11 Uhr die Nummern 601 bis 900,
von 11—12 Uhr die Nummern 901—1200,
von 12—1 Uhr die Nummern 1201 bis zum Schluß,

Die Reihenfolge wird unbedingt eingehalten. Inhaber von
Karten , welche nicht an der Reihe find, werden znrnckgewiesen.

Es wird nochmals darauf aufmerksam gemacht, daß jede un¬
berechtigte Weiterbenutzung der Brotkarten verboten ist und mit
empfindlichen Strafen geahndet wird,

Hochheim a, M., den 18, Juni 1919,
Der Magistrat . Arzbücher.

Bekanntmachung.
Betrifft die Ausgabe der Kartoffeln.

Die Ausgabe dir Kartoffeln auf die Kartoffelkarte erfolgt am
Samstaa . den 21. Iuai ds. 3., vormittags von 9—12 Uhr, im
Keller des neuen Rathauses,

Auf den Kopf der Versorgungsberechtigten entfallen 5 Pfund
Kartoffeln für 7 Tage , das Pfund zu 9 Pfennigen,

Hochheim a, M ., den 18, Juni 1919,
Der Magistrat . A r z b ä che r.

Anzeigenteil.
offene Füße, Krampfaderleiden
heilt sogtr in verzweifelten

WifSiff  Fällen mit oft überraschendem
_ , _ S E -folsr d e hautbildendc fchmerz-
vnd juclcreizstillende „Vater Philipp-Salbe“. P.eis 2 ()0 Mark und
3-75 Mark. Ueberaü erhältlich Man hüte sich vor Nach¬
ahmungen und bestelle, wo nicht erhältlich , direkt bei Tutogen-
Uboratorium , Stdttkehraen-Kotulriten, .Hi

auch nicht änderte, wenn Berta oder der Arzt zugegen waren , wäh¬
rend Alfred dann still, zurückhaltend und wortkarg wurde.

War es lediglich Marys gütige, edle und in sich sicher ruhende
Natur , die diesen Einfluß auf den Kranken ausübte?

Oder bestand ein Band zwischen ihnen, das früher geknüpft
war und auf das vielleicht die Worte von einer Schuld, die Alfred
bedrückte, Bezug hatten?

Diese Fragen quälten Berta . Nicht daß sie eifersüchtig aus
Mary gewesen wäre , dazu dachte sie zu groß. Sie freute sich auf¬
richtig der Besserung Alfreds und war Mary dankbar, daß sie diese
herbeigeführt hatte . Aber wenn ein Geheimnis zwischen Alfred
und Mary bestand, warum vertraute wenigstens Mary ihr dieses
nicht an ? Was es auch fein mochte, und wenn auch auf Marys
Leben eine Schuld hastete, Berta war großdenkend genug, um dar¬
über hinwegsehen zu können.

Sie wollte aber Mary - Vertrauen nicht erzwingen : ft» hoffte
von Tag zu Tag , daß Mary von selbst sprechen würde . Ms diese
jedoch schwieg und sogar stiller als sonst wurde, da zog sich auch
Berta gekrankt zurück, und es enfftand eine leichte Äerftimmung
zwischen den beiden Freundinnen,

Diese Verstimmung wurde von seiten Bertas noch durch Miß¬
trauen genährt , das die Baronin Mary entgegsnbrachte. Diese
sah wohl ein, daß Mary einen sehr wohltätigen Einfluß auf ihren
Sohn ausübte , aber sie wußte sich diesen ebensowenig wie Berta
zu erklären. Da sie nun aber von der Vergangenheit Alfreds mehr
muhte als Berta , so erwachte der Argwobn in ihr, und mit miß¬
trauischen Augen beobachtete sie ihren Sohn und Mary,

Aber war Alfred, wenn Mary allein bei ihm war , freundlich,
glücklich und zufrieden und zeigte er sich auch nicht unfreundlich,
wenn Mary und Berta bei ihm weilten, so schien er in die alte
mürrische Apathie zu verfallen, sobald sefne Mutter zugegen war.
Dann war kamn ein Wort aus ihm herauszulocken. Selbst gegen
Mary war er dann störrisch und schweigsam. Es schien, als empfinde
er Furcht vor seiner Mutter : er duckte sich förmlich vor ihr und
zog sich in sich selbst zurück, wie ein scheuer Hund vor seinem allzu
strengen Herrn,

Sag meiner Mutter nicht, daß Du bei mir warst, flüsterte er
Mary oft angstvoll zu. Sonst schickt sie Dich wieder fort und ich
muß wieder sterben,

Mary beruhigte ihn und wußte es fo einzurichten, daß sie nie¬
mals mit der Baronin bei Alfred zusammentraf . Sie ging jetzt
meistens allein zu ihm, sogar ohne Berta , Der Sanitätsvat hatte
ihr gern fteien Zutritt in die Anstalt gewährt , da er auf ihren Ein¬
fluß große Hoffnung setzte, und Alfred selbst war damit auch sehr
einverstanden, wie er dem Arzt gestand — den einzigen Menschen,
dem er einiges Vertrauen entgegenbrachte. Der Sanitätsrat war
klug genug, über di« Besuche Marys nicht zu sprechen.

So mochten etwa vierzehn Tage vergangen sein, als Mary
ein Telegramm aus Berlin empsing, das folgendermaßen lautet «:

„Kommen Sie sofort, Ihr Vater , Herr Christian Marten,
auf den Tod erkrankt, Dr , Reinicke,"

Mary erschrak heftig.
Dann fuhr ihr der Gedanke durch den Kopf, ob diese Depesche

nicht etwa durch den Rittmeister Meerwart fingiert sein könnte, um
sie von hier fortzulocken.

Sie wollte nichts überstürzen . Bis der Dampfer nach Greifs¬
wald abging, hatte sie auch noch einige Stunden Zeit , Da der
Doktor feine" Adresse beigefügt hatte, telegraphierte sie unter „drin¬
gend" mit bezahlter Rückantwort an ihn um nähere Auskunft und
erhielt kurz vor Abgang des Dampfers die Nachricht, daß ihr Vater
einen Schlaganfall erlitten habe und dringend nach ihr verlange.

Jetzt war kein Zweifel mehr möglich.
Ihr Gepäck hatte Mary schon vorher in Ordnung gebracht; sie

ließ es jetzt gleich auf den Dampfer bringen.
Dann begab sie sich hinüber zu den Zimmern der Baronin,

um sich zu verabschieden. Aber die Baronin war mit Berta in das
Sanatorium gegangen. Dorthin zu gehen, war keine Zeit mehr,
und so schrieb Mary rasch einige Abschiedsworte an Berta und legte
das Telegramm des Arztes als Erläuterung bei.

Wie würde Alfred ihre plötzliche Abreise aufnehmen?
Dieser Gedanke ängstigte sic: aber sie durfte nicht länger blei¬

ben, sie konnte keinen Abschied von ihm nehmen, ihre Kindespflicht
rief sie an das Krankenbett ihres Vaters!

So reifte sie denn ab.
Als die Küste, atff der das weiße Haus „Quisisana" inmitten

des grünen Waldes so still und feierlich dalag, wie ein dem Frieden
geweihter Tempel, immer mehr und mehr verschwand, da war es
ihr, als versänke zum zweiten Male ihr Glück und ihres Lebens
Hoffnung in die Fluten des Meeres,

Am anderen Morgen erst kam sie in Berlin an und fuhr sofort
nach der Wohnung , die ihr Vater in einer der westlichen Straßen
Berlins bezogen hatte.

Die Wohnung bestand aus einem Wohn- und einem Schlafzim¬
mer im 2. Stock eines großen Hauses und bildete einen Teil der
Wohnung einer Veamtenwitwe , die ihre Einnahmen durch Abvsr-
misten zu verbessern suchte,

Frau Berger , eine gutmütig ausgehende ältere Dame, empfing
Mary an der Korridortür,

Ah, Sie find die Tochter des armen Merrn Marten ? fragte sie
teilnehmend.

Ja , ich bin Mary Morten . Wie geht es meinem Vater?
Ach, Fräulein — nicht gut . Ich glaube, der arme, alte Herr

überlebt es nicht.
Führen Sie mich zu ihm.

Christian Marten lag in seinem Schlafzimmer regungslos u"
Bett , eine Eiskompresse auf dem Kopfe.

Ein Krankenwärter führte Mary an das Lager.
Ach, wie war das kräftige, von Gefundhett strotzende Amt»

ihres Vaters entstellt! Eine gelbliche bleiche Farbe bedeckte sein«
Wangen , die Lippen waren bläulich, trocken und aufgesprungen,
die Altgen feftgeschlossen, das Kinn hing schlaff herab , « in leiste
Röcheln drang aus seiner Brüst . Die harten , knochigen Arbeit'
Hände des alten Farmers lagen auf der Deck« und zuckten zuwetl«»

krmiwfhast, ^ über ihn und legt« ihre Rechte auf fein«

Vater , sagte sie mit halbersttckterStimme , ich bin da — erkennst
Du mich? ^ . . .

Ein Zittern lies durch den Körper des Kranken, er schien -mf
Anstrengung zu machen, um sich aufzurichten. Dann entrang M
ein schwerer Seufzer seiner Brust und langsam und schwerfällig
schlug er die Augen auf.

Er sah Mary groß und starr an . '
Vater , lieber Vater ! flüsterte sie erschüttert. _
Da ging der Schein eines Lächelns über fein Gesicht, seine L>A

pen bewegten sich— mein Kind, flüsterte er, dann fielen ihm Dt»
Augen wieder zu, er schien einzuschlasen. _

Lassen Sie ihn ruhen, Fräulein , sagte der Krankenwärter . M
fft das beste ftir ihn. Gestern abend hatten wir allerdings keine
Hoffnung mehr, da er aber die Nacht überstanden hat , so können
Sie wieder Hoffnung fassen̂ zumal er Sie erkannt hat . Viellei«»
geht's noch einmal vorüber — der Herr scheint eins sehr stark»
Konstitution zu haben. .

Mary horchte auf die Atemzüge ihres Vaters — er schliefw»v
lich — und leise zog sie sich in das Wohnzimmer zurück, wo Fra«
Berger sie erwartete.

Ich werde natürlich hierbleiben und meinen Vater pflege"'
sagte sie zu der Frau . Ich kann ja aus dem Sofa schlafen.

Ich werde ein Bett für Sie aufftellen, Fräulein,
Es fft nicht nötig. Ich werde ja so wie so nicht viel zur RE

kommen. Aber wie ist das alles nur geschehen?
Ja , Fräulein , wie das so kommt. Ihr Vater war «in lustt^ '

alter Herr, ober — verzeihen Sie mir — ich glaube, er liebte de"
schtveren Wein etwas zu sehr. Mein seliger Mann ist auch dara>
gestorben, ich kenne das ! Und dann dieser Herr von Meerwatt»
Ach, Fräulein , das war kein Freund für Ihren Vater . . .

Ja , ja — Sie haben recht. Aber wann geschah das
glück? Kt

Gestern morgen, Fräulein . Ihr Vater war in der Nacht {P“!
nach Hause gekommen — Herr von Meerwart war , glaube ich,
ihm. Ihr Vater schien etwas viel getrunken zu haben. Dann trmr
kcn sie auf seinem Zimmer noch eine Flasche Portwein und
wurde alles still. Ihr Vater schien zu Bett gegangen zu sein, HeC
von Meerwort entfernte sich nach einiger Zeit . Als ich nun gestew
morgen in das Zimmer kam, um Ihrem Vater dos Frühstück
bringen, da war das Unglück bereits geschehen. Er lag vom Schlall
getroffen vor dem Schreibtisch, in dem er noch gekramt haiffu
muhte, denn er war geöffnet und mehrere Fächer waren herauf
gezogen. Da ich weiß, daß Herr Marten stets viel Geld in W*?
Schreibtisch hatte, schloß ich den Tisch zu — hier ist der
Fräulein . . u .

Ich danke, entgegnet« Mary und steckte den Schlüssel ach«»""
in die Tasche. , . . .

Dan» brachien wir Ihren Vater zu Bett und ich schickt« Ns
Doktor Reinicke, der einen Gehirnschlag seststellte. Er schickt« einff
Krankenwärter nnd sandte Ihnen das Telegramm , da ich
Adresse kannte.

Ich danke Ihnen sehr für Ihre Bemühungen . Die Krank- «»
meines Vaters wird Ihnen natürlich viel Unruhe machen, ich a* *01
Sie dafür entschädigen.

Bitte , bitte, Fräulein . Das hat nichts aus sich. Mit
der arme alte Herr ja jo leid. Gebe Gott, daß er wieder
sund wird. Er war stets so lufttg und freundlich und Icheusr»
meinen Kinderlein mancherlei. Es war sehr gut bei uns ausg»"
hoben.

Im Laufe des Morgens kam der Arzt, um nach dem Kram «'
zu sehen, den er besser fand, als er gehasst hatte.

Wenn sich der Schlaganfall nicht wiederholt, sagte er zu MarA
hoffe ich, ihn durchzubringen. Ob aber nicht eine teilweise Loy
mung zurückbleibt, das kann ich noch nicht sagen. Vor allem «P
Ruhe nötig : jede Erregung muß vermieden werden.

Der Tag verlief ziemlich günstig.
Die kräftige Natur Christian Martens schien den Sieck davE

tragen zu wollen. Er erkannte Mary , lächelte ihr zu und drum
auch leise ihre Hand, Er wollte sprechen, aber das gelang tyv
doch nicht, und Mary bat, sich nicht anzustrengen.

Ich bleibe bei Dir, lieber Vater , sagte sie. Später kannst-&i
mir alles erzählen.

Der Alte müht« sich «der dennoch ab, zu sprechen. und pß®*
lich stieß er die Worte „Schreibtisch" — „Geld" — hervor,

Mary glaubte seine Gedanken zu erraten.
Sie zog den Schlüssel, den ihr Frau Berger gegeben, aus

Tasche und zeigte chm denselben.
Beruhige Dich, lieber Vater, sagte sie. Sieh , ich habe

Schlüssel zu Deinem Schreibtisch hier. Es fft alles in Ordnung- ,
Rein — nein — flüsterte er. Paß auf — Dieb r—

(Fortsetzung folgt.) _ ^

Amtliche vekaimtmachüngeik
-er Stadt hochheim am Mein.

La . 3009  Fm.
Tannen-oder Fichtenholz
evtl, auch in kleineren Mengen im besetzten Gebiete zu kau¬
fen gesucht. Wilhelm Marrer.

Dampfsägewerk und Zimmergeschäst
Höchst a . M.

Herren - Sommer - Kleidung
Eleganter Sommerpaletot 305

echt englisch, reine Wolle, wasserdicht

Herren-Waschanzüge . . . M. 60 .—, 67 .—
Waschjoppen M. 35 —, 48 .—, 55 .—, 78 .—
Lßster-Saccos M. 40 —, 48 .—, 60 —, 80 —, 95 —
Rohseideneu .helle Saccos M.35 —, 48 —,65 .—

Jünglings- u. Knabengrößen entsprechend billiger.
Eieg . Damen-Reger»u»äntel

echt englisch, Ja. Gummi m . JZJ — , JtJ.
Eleg. Damen-Regenmäsiie ! und -Jacken

Ia. Seide M , 193 .— , 295 — , 395 .—

Bruno Wandt, Witsb *‘1"
-9  Kirchgasse 56.

Kontrollkassen
National , mit u. ohne Bondruc! er
zu hausen gesucht

Angebote unter A. A 8471
an Nassauischrr Sbwciatr, Biebrich

Heiraten ! Eine »rohr Olmabt
Landwirksköchker mH großem De' -
mögen für jedes Alker u. Stand
wünschen sich zu verheiraten durch
das Heiratsbüro Becker I Dotz¬
heim. Gchiersteiner Stroh * $0. *

Holzverkauf cbmerftcrei Wiesbaden.
Mittwoch , den 25 Juni , Norm  10 Uhr . im ErolzbackA

liändwtv hei Wiesbaden ans Dfftr . alt MauSbrek am Wan^
leilunzsweg » dinier der Fasanerie. Eichen 11 rm Scheit **' .
Knüppel. Buche » 659 rm Scheit und Knüppel. Das »leiste
ist 1 m lang geschnitten.

8 Glucken
mit Kucken

verhaust
Jgna; ßonrädi I

Fl or hi’im a M_«er
nimmt Wäsch« zum

Wüiaienu. Zügeln
Angebote unw'- E K. 847 an die
Mlial-Eroodilian d--s Hnchbeim-r
Stadtanzeigers, Hochheima. M.

Ich suche zum 1. Juli **
slestztges. sauberes

Mädchen,
für Kaus - und Küchcnarbd
Kochen »ich! erforderlich. . .

Frau ylmlsqerichtsrat Hiev »'
Hochheim a. M- ^

Bettnässen
Befreiung sosort. Alter u . Gf'
schlecht angeb. Ausk. umsoE
Sani » Versand. München

Vereins - und
familien -Drucksachen

liefert schnellstens in
sauberer Ausführung

Buchdruckerei Guido Zeidler, Biebrich
Rathausstraße 16 — I-ernruf 41

vezugrpreir : monatli
Bringerlohn. Wegen:

bei jedem f

M 72.

Amili
Sr . 415.

Befo
Die Magistrate und ®i

UvrgeschriebenenVerzeichniss!
für das zu Ende gehende Vie
rinzureichen.

Die Verzeichnisse müsset
dtit dem Dienstsiegel verfehei

Fehlanzeige ist nicht er!
tzleitberichts zur Einreichung

Die Bescheinigung hat ;
pflegung und Erziehung de
oben bezeichneten Zeit besch!
letzten Vierteljahrsmonats al
her, daß die Einreichung der
ten Termine erfolgt.

Wiesbaden , den 17. Iun

J .-Nr . II . 3601.

Nr . 416.
Bek.

I . Auf Grund der Ermi
für das Wohnungswesen hat
r 'chtung eines Mieteimgung^
SU dessen Vorsitzenden der st>
Schlitt und zu dessen stellve
Assessor Dr . Müller bestellt sr

Das Mieteinigungsamt
ber Mieterschutzverordnung i
S . 1141) vorgesehenen Entsc
ten:

Das Mieteinigungsamt
1. auf Anrufen , eines 2

a) über die Wirkfamk
und über die Forts
nffses jeweils bis z

b) ein ohne Kündigte
t bis zur Dauer ein

2. auf Anrufen eines V>
ter abgeschlossenen

r ; einer Entscheidung
Einigungsamte ge!
mit rückwirkender.

Bestimmt in den Füller
die Fortsetzung oder Derkän
es dem Mieter neue Verpfl
Atietzins erheben. Der Ant
der Kündigung des Vermiet
Unverzüglich, nachdem die $
stellen. Der Antrag , ein o!
hältnis zu verlängern (Abs.
knie es von dem Mieter uw
Permieters verlangt werden
Fällen nicht mehr gestellt w
'ist oder die Parteien die Fc
bart haben.

Hat sich ein Dcnnieter
verpflichtet, die Festsetzung
(Nungen des Mietvertrages
lassen, so setzt dies die Best
'ttag der Behörde oder des

Die Erlaubnis des Ver
d .achen einem Dritten zu üb
An vermieten (8 549 Abs, :
durch die Erlaubnis des Ei
amt ioll die Erlaubnis versa
wichtigen Grunde verweige:

Macht sich im Bezirk
t§inigungsamt errichtet ist,
Behörde ein besonders stark
stmn die Landeszentralbehöi

1, die Gemeindebehörd'
verpflichten, daß die Bermi
dehörde unverzüglich Anzei
dem 1, Juni 1817 dauernd
llLohnnng an einen neuen l
vtietet wird , als ihn der le
Anzeige ist der zuletzt entriä

2. das Mieteinigungsai
vteindebehörden den mit de^
auf die angemessene Höhe h
fft unverzüglich zu stellen, n
^ugegangen ist.

Etwaige Nebenleistung'
Mietzinses,

Die Landeszentralbehö
fueindebehörde, in dem sich
harter Mangel an Wohnui

1. daß die Vermieter i
ffchtswirksam nur mit
^Niguugsamtes kündigen k
Mng zum Zwecke einer M

2. daß ein ohne Kün
Ms unbestimmte Zeit verl
vorher die Zustimmung de
Wrkt hat.

Das Einigungsamt far
:r die Verlängerung de

,̂ auer eines Jahres bestimi
^0 Anwendung.
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